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Struktur und Entwicklung der Ehescheidungen 
in Baden-Württemberg und Bayern 
von Gerhard Gröner, Stuttgart
1 
Einleitung  
Jahrhundertelang war es bei uns üblich, daß junge Menschen geheiratet und in dieser Ehe 
mit den daraus erwachsenden Kindern gelebt haben, bis der Tod eines Ehepartners diese 
Ehe gelöst hat. Scheidungen von Ehen durch gerichtliches Urteil waren selten, Geschiedene 
wurden in der Öffentlichkeit mit Skepsis betrachtet. Die damals weit höhere Sterblichkeit, mit 
verursacht durch hohe Müttersterblichkeit und viele Arbeitsunfälle, trug dazu bei, daß viele 
Ehen schon nach relativ kurzer Ehedauer durch Tod eines Partners ein Ende fanden, und 
auch viele der zahlreichen Kinder wurden ein Opfer der damals hohen Säuglings- und Kin-
dersterblichkeit. Insgesamt gesehen wollte man heiraten, und man kämpfte gegen obrigkeit-
lichen Einschränkungen der Eheschließungsfreiheit.  
Inzwischen ist eine weitgehende Freiheit zur Eheschließung gegeben. Das Volljährigkeitsal-
ter wurde gesenkt, die behördlichen Genehmigungen sind meist auf Formalitäten der Anzei-
ge begrenzt, frühere berufliche Einschränkungen, nach denen Verheiratete bestimmte Be-
rufsfelder nicht mehr ausüben durften, sind weggefallen. Aber nun stellen wir fest, daß die 
über Jahrhunderte erkämpfte Freiheit zur Eheschließung zunehmend nicht mehr wahrge-
nommen wird. Die Ehe als Institution ist ins Gerede gekommen. Immer weniger Personen 
heiraten überhaupt, und diese heiraten oft erst in höherem Alter. Dank der gestiegenen Le-
benserwartung würden zwar Ehen meist erst in hohem Alter durch Tod eines Partners ge-
löst, aber ein immer größerer Teil der Ehen wird bereits nach wenigen Jahren durch gericht-
liches Urteil geschieden. Dadurch vermindern sich sowohl die Zahl der bestehenden Ehen 
als auch Zahl und Anteil der Verheirateten an der Bevölkerung. 
Diese Entwicklungen und ihre möglichen Konsequenzen werden seit einigen Jahren zuneh-
mend diskutiert. Zahlreiche Analysen beschäftigen sich mit der Entwicklung der Heiraten und 
der Heiratshäufigkeiten sowie den Faktoren, die zu deren Verminderung führen. Vorliegen-
der Beitrag möchte ergänzend den Sektor der Ehelösungen, und hier vor allem der Ehe-
scheidungen, näher betrachten und einige Strukturen und Entwicklungen verdeutlichen. Dem 
beruflichen Herkommen des Verfassers entsprechend geschieht das in einer die Unterlagen 
der amtlichen Statistik nutzenden datenorientierten Betrachtung.  
Regionale Grundlage: Die Länder Baden-Württemberg und Bayern 
Es bedarf einer Erklärung, warum vorliegende Untersuchung auf den Daten der Bundeslän-
der B aden-Württemberg und Bayern aufbaut. Diese beiden im Süden der Bundesrepublik 
gelegenen Länder sind in vielen Strukturen ähnlich. Dies gilt nicht nur für Grunddaten der 
Erwerbstätigkeit und der wirtschaftlichen Entwicklung, sondern auch für wesentliche Grund-  2
strukturen und Entwicklungen der Bevölkerung
2. Für einen Statistiker ist es stets nützlich, 
eine große Grundgesamtheit als Basis für seine Untersuchungen zu haben, weil sich mit 
wachsender Grundgesamtheit Störungen durch zufällige Schwankungen vermindern. Die 
beiden Bundesländer Baden-Württemberg mit derzeit rund 10,7 Millionen und Bayern mit 
12,4 Millionen Personen ergeben zusammengenommen eine Basisbevölkerung von rund 
23,1 Millionen Personen, das sind 28 % der deutschen Bevölkerung. Bereits eine frühere 
Analyse der Selbstmorde
3, für die ebenfalls die Bevölkerungen von Baden-Württemberg und 
Bayern zusammengefasst wurde, erwies, daß dadurch weit glattere und stetigere Verläufe 
etwa der Selbstmordraten erreicht werden konnten als dies für kleinere Bevölkerungen mög-
lich gewesen wäre.  
Andererseits würde durch die Hinzunahme weiterer Bundesländer oder gar die Ausdehnung 
auf das gesamte Bundesgebiet zwar die Basisbevölkerung nochmals deutlich größer. Da 
jedoch hierdurch die Bevölkerung auch weit inhomogener geworden wäre – erinnert sei an 
Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschland, zwischen Flächenländern und Stadtstaa-
ten – hätte diese Erweiterung nicht zu einer Verbesserung der Analysemöglichkeiten geführt. 
Daher war die Zusammenfassung der Daten der beiden Länder Baden-Württemberg und 
Bayern ein günstiger Mittelweg. Die auch persönlich guten Kontakte des Verfassers zu bei-
den Landesämtern erleichterten es zudem, die benötigten umfangreichen Tabellen in ver-
gleichbarer Struktur zu erhalten. Beiden Landesämtern sowie dem Statistischen Bundesamt 
sei schon an dieser Stelle für gute Unterstützung Dank gesagt. 
Die Untersuchung bezieht die Entwicklung etwa ab 1960 ein. Der Zweite Weltkrieg hatte be-
sonders in den letzten Kriegsjahren, als die Leiden des Krieges die Bevölkerung zunehmend 
trafen, zu einem Ausfall und einem Verschieben von Heiraten geführt. Nach dem Krieg und 
der Überwindung der schlimmsten Not nach dem Krieg wurden manche der verschobenen 
Heiraten nachgeholt. A ndererseits waren durch die lange Trennung der Ehepartner durch 
Krieg, Gefangenschaft, Internierung und Arbeitslager viele Ehen zerrüttet, die Partner einan-
der entfremdet und manche hatten sich inzwischen persönlich neu orientiert. Dies führte zu-
nächst zu zahlreichen Ehescheidungen. Und schließlich strömten durch Krieg und Vertrei-
bung viele Menschen nach Süddeutschland ein. Jedoch waren etwa ab 1960 diese Friktio-
nen zu einem erheblichen Teil aufgearbeitet, das Bevölkerungsgeschehen und damit auch 
die Entwicklung von Heiraten und Scheidungen hatten sich beruhigt. 
Grundlage der Untersuchung sind die Zählkarten der rechtskräftigen Urteile in Ehesachen. 
Sie werden von den Geschäftsstellen der Familiengerichte – gegebenenfalls elektronisch - 
an das Statistische Landesamt übermittelt. Rechtsgrundlage der Datenübermittlung ist das 
“Gesetz über die Statistik der Bevölkerungsbewegung und die Fortschreibung des Bevölke-
rungsstandes“. In § 3 regelt dieses Gesetz, daß hierbei folgende Tatbestände übermittelt 
werden dürfen: Kläger, Inhalt der Entscheidung, Alter der Ehegatten, Ehedauer und Kinder-
zahl sowie die Staatsangehörigkeit der Ehegatten.  
Vorliegender Beitrag hat sich demnach zum Ziel gesetzt, wesentliche Strukturen und Ent-
wicklungen der Ehelösungen und dabei vor allem der Ehescheidungen für die beiden Länder 
Baden-Württemberg und Bayern ab 1960 an Hand der Unterlagen der amtlichen Statistik 
aufzuzeigen. Zwar können aus den umfangreichen Tabellen im Anhang jeweils die geson-  3
derten Daten für die Länder Baden-Württemberg und Bayern entnommen werden. Doch ist 
es das eigentliche Ziel dieser Untersuchung, Entwicklung und einige Strukturmerkmale der 
Ehescheidungen für die Bevölkerung einer großen Region in Deutschland, hier gegeben 
durch die Zusammenfassung der Länder Baden-Württemberg und Bayern, zu verdeutlichen. 
Es wäre wünschenswert, wenn ähnliche Analysen für andere Bevölkerungen Deutschlands – 
etwa für Ostdeutschland oder für die Stadtstaaten – weitere regionale Besonderheiten auf-
zeigen könnten. 
Ehelösungen durch Tod und durch gerichtliches Urteil 
Ehen können nicht nur durch Scheidung  – woran viele zunächst denken  – sondern auch 
durch Tod eines Ehepartners gelöst werden. Damit ergeben sich folgende Möglichkeiten der 
Auflösung einer Ehe: 
  Ehelösungen durch Tod:  
  Ehelösungen durch Tod des Mannes; 
  Ehelösungen durch Tod der Frau; 
  Ehelösungen durch gerichtliches Urteil: 
    Urteil auf Nichtigkeit der Ehe; 
    Urteil auf Aufhebung der Ehe; 
    Urteil auf Scheidung der Ehe. 
Wie noch näher dargestellt werden wird, entfällt der Hauptteil der Ehelösungen auf Ehelö-
sungen durch Tod des Mannes. Bei den Ehelösungen durch gerichtliches Urteil dominieren 
die Ehescheidungen; die Zahlen der Urteile auf Aufhebung oder auf Feststellung der Nichtig-
keit der Ehe sind dagegen sehr klein. Um eine Größenordnung zu geben: In Bayern und Ba-
den-Württemberg zusammen gab es im Jahr 2000 insgesamt 49.382 Ehelösungen durch 
gerichtliches Urteil. Davon entfielen 49.300 Fälle oder 99,8 % der Gesamtzahl auf die Ehe-
scheidungen, in 82 Fällen gab es ein Urteil auf Aufhebung der Ehe und keinen Fall auf Fest-
stellung der Nichtigkeit der Ehe. Bei den Ehelösungen durch gerichtliches Urteil überwiegen 
daher bei weitem die Ehescheidungen. In vielen Tabellen und Untersuchungen werden folg-
lich nur die Ehescheidungen – ohne die wenigen Fälle der Aufhebung oder Feststellung der 
Nichtigkeit einer Ehe – dargestellt. 
Ein Überblick über die Gesamtentwicklung 
Die Daten der Eheschließungen und Ehelösungen für die beiden Bundesländer Baden-
Württemberg und Bayern sowie für die beiden Bundesländer zusammen sind in den umfang-
reichen Tabellen 1 A bis 1 C zusammengestellt. Die Entwicklung für Baden-Württemberg 
und Bayern zusammen ist in Schaubild 1 verdeutlicht.    4
Schaubild 1  
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Die Eheschließungen sanken von einem hohen Stand von rund 160.000 Fällen in den beiden 
Ländern zusammen in den Jahren 1960/1962 kontinuierlich ab bis zu einem Tiefstand von 
106.000 Heiraten im Jahr 1978. Von da an ergab sich ein gewisser Wiederanstieg auf 
136.000 Fälle im Jahr 1990, doch gehen seitdem die Zahlen wieder zurück und lagen 2003 
bei 110.000 Fällen – das ist nur geringfügig mehr als in der Talsohle im Jahr 1978. 
Die Ehelösungen durch Tod und durch gerichtliches Urteil zusammen sind indes von knapp 
100.000 um 1960 auf knapp 130.000 um 1975 angestiegen. Es folgte ein leichter Rückgang, 
doch danach ein kräftiger weitere Anstieg. Im Jahr 2003 wurden in Bayern und Baden-
Württemberg zusammen rund 145.000 Ehelösungen registriert. 
Als Saldo zwischen Eheschließungen und Ehelösungen ergab sich von 1960 bis 1975 ein 
hoher Überschuß der Heiraten. Es folgten Perioden kleiner Überschüsse einmal der Ehelö-
sungen und dann wieder der Eheschließungen. Doch seit 1993 überwiegen immer stärker 
die Ehelösungen. Im Jahr 2003 wurden rund 35.000 Ehen mehr gelöst als geschlossen. Die 
Zahl der bestehenden Ehen in Süddeutschland nimmt daher entsprechend dem Saldo von 
Eheschließungen und Ehelösungen deutlich ab. Nicht eingerechnet werden kann in diese 
Betrachtung die Wanderungsbewegung, denn auch durch Zu- oder Fortzug von Ehepaaren 
kann sich die Zahl der bestehenden Ehen verändern.    5
Zahl der Heiraten rückläufig 
Thema dieses Beitrags sind die Ehelösungen und nicht die Eheschließungen. Doch ist es 
banal zu sagen, daß nur Ehen geschieden werden können, die vorhanden sind. Die Entwick-
lung der Zahl der Ehen und ihrer Struktur sind eine wichtige Bezugsgröße für die Beurteilung 
der Entwicklung der Ehescheidungen. Daher soll zumindest kurz auf die Ursachen des diffe-
renzierten Verlaufs der Eheschließungen eingegangen werden. Sie lassen sich grob gespro-
chen zwei Bereichen zuordnen: 
Erstens führen auch bei gleichbleibenden Heiratswahrscheinlichkeiten Schwankungen in der 
Besetzung des Haupt-Heiratsalters zu Schwankungen in den Zahlen der Eheschließungen. 
Man bezeichnet dieses Ursachenbündel als die "demographische Komponente“. Unter die-
ser faßt man die aus Veränderungen von Zahl, Altersstruktur und Geschlechtsstruktur der 
Bevölkerung erwachsenden Schwankungen in den Heiratszahlen zusammen. 
Zweitens können sich bei gleichbleibender Zahl und Struktur der Bevölkerung im Heiratsalter 
Veränderungen in den Zahlen der Eheschließungen dadurch ergeben, daß die Heiratsnei-
gung, die Heiratswahrscheinlichkeit, sich verändert. Man bezeichnet dieses Ursachenbündel, 
zusammengesetzt aus vielen oft schwer faßbaren und quantifizierbaren Motiven, als die 
"Verhaltenskomponente“. 
Zahl und Struktur der Bevölkerung im Haupt-Heiratsalter  
Bei der demographischen Komponente sind die großen Veränderungen in Zahl und Struktur 
der Bevölkerung zu bedenken. Interessant sind hier vor allem die Entwicklungen im Haupt-
Heiratsalter. Dabei zeigen sich Effekte der sehr unregelmäßigen Altersgliederung der Bevöl-
kerung in Deutschland. Die Grundstrukturen dieser Unregelmäßigkeiten kommen mit leichten 
Modifizierungen auch in den regionalen Altersgliederungen in Deutschland und damit auch in 
den hier betrachteten Bundesländern Baden-Württemberg und Bayern zum Ausdruck. In der 
Alterspyramide sind die Geburtsjahrgänge 1933 bis 1942 relativ stark besetzt. Diese Jahr-
gänge standen in der ersten Hälfte der 60-er Jahre etwa im Alter von 25 bis 35 Jahren und 
hatten somit zu den hohen Heiratszahlen um 1960 beigetragen. Auch wurden in den Jahren 
nach dem Weltkrieg mit Überwindung der gröbsten Ernährungs- und Wohnungsprobleme 
viele der in den Krieg- und ersten Nachkriegsjahren zunächst aufgeschobenen Heiraten 
nachgeholt. Zudem strömten in den Folgejahren viele Vertriebene nach Baden-Württemberg 
und Bayern ein. Nachdem sie hier Fuß gefaßt und Arbeit und Wohnung gefunden hatten, 
ergaben sich auch aus ihrem Kreis viele Heiraten. In unserer im Jahr 1960 einsetzenden 
Darstellung sind die hohen Heiratszahlen um 1960 noch deutlich zu erkennen.  
Danach aber stiegen zunehmend die schwach besetzten Geburtsjahrgänge vom Ende des 
zweiten Weltkriegs und der Nachkriegszeit in das Haupt-Heiratsalter auf und führten zu ei-
nem starken Rückgang der Zahlen der Heiraten, die um 1978 einen Tiefstand erreichten. 
Erst mit dem Aufrücken der geburtenstärkeren Geburtsjahrgänge um 1955 bis 1965 stiegen 
die Heiratszahlen wieder an. Zudem führte das Öffnen der Mauer ab 1989 zu einer starken 
Zuwanderung aus dem Gebiet der früheren DDR. Diese Zuwanderer waren meist jung, mo-
bil, gut ausgebildet und hoch motiviert, fanden oft rasch Arbeitsplätze und Wohnungen und   6
viele von ihnen heirateten in den Folgejahren. In den Jahren nach 1990 haben auch manche 
Bürgerkriegsflüchtlinge aus dem früheren Jugoslawien und manche Asylbewerber hier gehei-
ratet. Alle diese Einflüsse führten zu einem Wiederanstieg der Heiratszahlen bis zu einem 
Zwischengipfel um 1990. Von da an aber kamen zunehmend die schwach besetzten G e-
burtsjahrgänge aus der Zeit des Geburtenrückgangs, also etwa ab dem Geburtsjahrgang 
1970, in das Heiratsalter. Damit gingen ab 1990 die Heiratszahlen erneut zurück.  
Veränderungen in der Heiratsneigung 
Neben der Veränderung in der Zahl der Personen im Haupt-Heiratsalter erwies sich in den 
letzten Jahrzehnten auch der Rückgang der Heiratsneigung als sehr bedeutsam. Die Hei-
ratsziffern sind vor allem für das jüngere Heiratsalter drastisch abgesunken. Zwar zeigen die 
Ziffern auch, daß in höherem Alter die Heiratshäufigkeiten ungefähr ihre Höhe halten, aber 
dies gleicht keinesfalls den Ausfall von Heiraten im jungen Heiratsalter aus. Die Heiratsnei-
gung ist also insgesamt zurückgegangen. 
Statistisch meßbar, wenn auch in den Auswirkungen oft schlecht kalkulierbar, ist die Verän-
derung im Heiratsalter. In beiden Geschlechtern ist seit 1970 das durchschnittliche Heiratsal-
ter um rund fünf Jahre angestiegen – bei einem nur in engem Rahmen schwankenden Mit-
telwert eine beträchtliche Veränderung. In Zeiten des Anstiegs des Heiratsalter ergeben sich 
natürlich zurückgehende Heiratszahlen, weil nach bisheriger Entwicklung nun "fällige" Heira-
ten sozusagen auf später verschoben werden.  
Hinter dem Rückgang der Heiratsneigung steht ein ganzes Bündel von Ursachen, verfloch-
ten mit der Gesellschafts- und Wirtschaftsstruktur, und schlecht erfaßbar und quantifizierbar. 
Offensichtlich stehen immer mehr junge Leute der Institution der Ehe mit wachsender Skep-
sis gegenüber. Eine tiefergehende Erörterung dieses Phänomens würde jedoch den Rah-
men und die eigentliche Zielsetzung dieses Beitrags sprengen.  
Ehelösungen durch Tod 
Die überwiegende Zahl der Ehelösungen geht auf den Tod eines Partners zurück. Da bei 
den Heiraten der Mann im Durchschnitt etwa drei Jahre älter ist als seine Frau, und da die 
Lebenserwartung der Männer derzeit rund sechs Jahre kleiner ist als die der Frauen, ist die 
Wahrscheinlichkeit, daß in einer Ehe der Mann zuerst stirbt, viel größer. Dementsprechend 
ist die Zahl der Ehelösungen durch Tod des Mannes größer als die Zahl der Ehelösungen 
durch Tod der Frau. 
In der amtlichen Statistik gibt es keine Fortschreibung der Zahl der Ehen. Eine Ehelösung 
durch Tod des Mannes ergibt sich somit aus der Zahl der gestorbenen verheirateten Männer, 
eine Ehelösung durch Tod der Frau aus der Zahl der gestorbenen verheirateten Frauen. 
Dem überlebenden Partner wird jeweils der Familienstand verwitwet zugewiesen4.  
Ehelösungen durch Tod des Mannes oder der Frau sind mit der allgemeinen Entwicklung der 
Sterblichkeit verbunden. Jedoch ist auch hier die Altersgliederung der Bevölkerung von Be-  7
deutung, hier allerdings weniger die Altersgliederung im Heiratsalter, sondern die Altersglie-
derung im hohen, der Sterblichkeit stark ausgesetzten Alter. So ergaben sich für Baden-
Württemberg und Bayern zusammen um 1960 rund 85.000 Ehelösungen durch Tod, 1969 
waren es über 100.000 Fälle. Doch von da an ging die Zahl der Ehelösungen durch Tod zu-
rück bis auf rund 86.000 Fälle in den Jahren 2001 / 2002. Hier müssen wir uns in Erinnerung 
rufen, daß die Geburtsjahrgänge um 1920 wegen des Ersten Weltkriegs und der Notzeiten 
danach relativ schwach besetzt waren. Auf der Männerseite wurden diese Jahrgänge im 
Zweiten Weltkrieg erneut stark dezimiert. Mit dem Aufrücken dieser Geburtsjahrgänge in das 
Alter 75 / 80 und höher gingen damit auch die Zahlen der Ehelösungen durch Tod und be-
sonders durch Tod des Mannes zurück, einfach, weil weniger verheiratete Männer mehr üb-
rig waren. Mit dem allmählichen Herauswachsen dieser Jahrgänge aus der Altersgliederung 
und dem Aufrücken nun wieder stärker besetzter Jahrgänge werden diese Zahlen wohl wie-
der ansteigen. 
Die in den letzten Jahrzehnten deutlich gestiegene Lebenserwartung der Menschen hat 
Rückwirkungen auf die Ehedauer. Wenn eine Ehe nicht durch Scheidung endet, leben die 
Ehepaare heute deutlich länger zusammen als früher. Unterstellt man in einem rechneri-
schen Demonstrationsbeispiel, daß ein Mann im Alter 30 eine Frau im Alter von 25 Jahren 
heiratet, einmal unter den Sterblichkeitsverhältnissen um das Jahr 1900, und dann unter den 
Sterblichkeitsverhältnissen des Jahres 2000. Wenn man Ehescheidungen ausschließt und 
nur die Lösung der Ehe durch Tod in Betracht zieht, dann ergäbe sich bei Heirat um das Jahr 
1900 unter den damaligen Sterblichkeitsverhältnissen eine Wahrscheinlichkeit, daß beide 
25 Jahre später noch am Leben sind, also die silberne Hochzeit feiern können, von etwa 
50 %. Nach den Sterblichkeitsverhältnissen um das Jahr 2000 indes ergäbe sich eine Wahr-
scheinlichkeit von über 90 %. Diese längere Ehedauer ist eine Aufgabe und Herausforderung 
für die Ehepaare, die sich bemühen müssen, die Ehe durch viele Ehejahre hindurch immer 
wieder mit Inhalten und gemeinsamen Erlebnissen zu füllen. 
Ehelösungen durch gerichtliches Urteil 
Ehelösungen durch gerichtliches Urteil sind nicht wie die Ehelösungen durch Tod durch die 
Natur vorgegeben, sondern sie gehen auf menschliche Entscheidungen und auf menschli-
ches Verhalten zurück. Tabelle 1 C und Schaubild 1 zeigen, daß die Ehelösungen durch ge-
richtliches Urteil in Baden-Württemberg und Bayern zusammen von einem Stand von rund 
13.000 Fällen in den Jahren 1960 / 63 zunächst langsam, dann immer schneller anstiegen 
bis zum einem Zwischengipfel von über 31.000 Fällen im Jahr 1976. Danach folgte ein tiefer 
Einbruch der Zahlen; im Jahr 1978 wurden nur etwas über 8.000 Ehe durch gerichtliches 
Urteil gelöst. Dies war darauf zurückzuführen, daß im damaligen Bundesgebiet ab 1.7.1977 
ein neues Scheidungsrecht in Kraft trat. Das bisherige Verschuldensprinzip wurde durch das 
Zerrüttungsprinzip ersetzt, und es wurden umfangreiche Neuregelungen für einen Vermö-
gens- und Versorgungsausgleich eingeführt. Der darauf folgende Einbruch der Scheidungs-
zahlen ging nicht darauf zurück, wie einige Politiker voreilig triumphierten, daß das neue 
Scheidungsrecht die Ehen stabiler gemacht habe. Vielmehr mußten sich die Familiengerich-  8
te erst in die komplizierten neuen Regelungen des Vermögens- und Versorgungsausgleichs 
einarbeiten. In den danach folgenden Jahren nahmen die Zahlen der gerichtlichen Ehelö-
sungen rasch wieder zu und überstiegen bald das frühere Niveau. Im Jahr 2003 ergaben 
sich für die beiden Bundesländer zusammen über 55.000 Ehelösungen durch gerichtliches 
Urteil. 
In den Tabellen 2 und 3 sind für ausgewählte Jahre Entwicklung und Anteil der Ehelösungen 
durch Tod des Mannes, durch Tod der Frau und durch gerichtliches Urteil für die beiden 
Länder Baden-Württemberg und Bayern zusammen und im Vergleich dazu für Deutschland 
dargestellt. Die Entwicklung für Baden-Württemberg und Bayern ist auch in Schaubild 2 ver-
deutlicht. Im Jahr 1960 entfielen in diesen beiden Ländern fast 60 % der Ehelösungen auf 
solche durch Tod des Mannes und 27 % auf Ehelösungen durch Tod der Frau. Durch ge-
richtliches Urteil wurden 13 % der Ehen gelöst. Bis zum Jahr 2003 ging der Anteil der Ehelö-
sungen durch Tod des Mannes auf knapp 47 % und der Anteil der Ehelösungen durch Tod 
der Frau auf knapp 16 % zurück. Auf Ehelösungen durch Scheidung entfielen aber bereits 
38 %. 
Schaubild 2 
Ehelösungen in Baden-Württemberg und Bayern zusammen nach Art der 
Ehelösung in Prozent der jeweiligen Gesamtzahl







Tod des Mannes Tod der Frau Urteil
Jahr
 
Derzeit stehen jedoch – wie oben ausgeführt – relativ schwach besetzte und auf der Män-
nerseite im Zweiten Weltkrieg nochmals verminderte Geburtsjahrgänge im höheren Alter. 
Daher ist damit zu rechnen, dass in den kommenden Jahren mit dem Aufrücken stärker be-
setzter Geburtsjahrgänge in das höhere Alter auch der Anteil der Ehelösungen durch Tod 
wieder etwas ansteigen wird. Dies ändert jedoch nichts daran, daß der Anteil der Ehelösun-
gen durch gerichtliches Urteil sehr stark zugenommen hat.   9
Der Vergleich mit den Anteilsätzen für Deutschland – alle Daten zurückgerechnet auf jetzi-
gen Gebietsstand – zeigt, daß im Durchschnitt für Deutschland der Anteil der Ehelösungen 
durch gerichtliches Urteil etwas höher und der Anteil der Ehelösungen durch Tod etwas tiefer 
liegt. 
Zur Ermittlung von Ehescheidungshäufigkeiten  
Die absoluten Zahlen der Ehescheidungen sind wichtig und bedeutsam. Familiengerichte, 
Betreuungs- und soziale Organisationen für die von  Scheidungen betroffenen Personen, 
besonders die Kinder, ebenso wie viele staatliche Planungen benötigen diese absoluten 
Zahlen, und auch für den Wohnungs- und Arbeitsmarkt sind sie von einer gewissen Bedeu-
tung. Doch der Wissenschaftler fragt ergänzend nach vergleichbaren Ziffern für Häufigkeiten 
und Wahrscheinlichkeiten. Nur sie könnten Auskunft darüber geben, ob in einer bestimmten 
Region oder einer bestimmten Bevölkerungsgruppe die Scheidungshäufigkeit besonders 
hoch oder besonders nieder liegt. Es erweist sich jedoch als recht schwierig, bei den Ehe-
scheidungen derartige vergleichbare Ziffern zu berechnen. 
Methodisch gesehen ergibt sich eine Häufigkeit oder Wahrscheinlichkeit aus dem Quotien-
ten: 
 "Günstige Fälle" / "Mögliche Fälle", 
bei den Ehescheidungen also aus: 
 "Geschiedene Ehen" / "Bestehende Ehen" 
oder differenziert: 
 "Geschiedene Ehen bestimmter Struktur" / "Bestehende Ehen dieser Struktur". 
Zur Ermittlung von Scheidungsziffern müßten daher die Scheidungen stets auf die entspre-
chende Zahl bestehender Ehen bezogen werden. Die Zahlen der Ehescheidungen mit eini-
gen Merkmalen zur geschiedenen Ehe und den Geschiedenen stehen der Statistik aus den 
Zählkarten der Familiengerichte zur Verfügung. Das Problem liegt bei den Zahlen der beste-
henden Ehen. Zahlen der bestehenden Ehen und ihrer Struktur in tiefer regionaler und sach-
licher Gliederung standen bisher nur aus Volkszählungen zur Verfügung, methodisch ver-
tretbare und differenzierte Scheidungsziffern konnten daher eigentlich nur für Volkszählungs-
jahre berechnet werden. Die letzte Volkszählung im alten Bundesgebiet war schon 1987, in 
der damaligen DDR sogar noch früher. Der Mikrozensus liefert jährlich Daten auch zu beste-
henden Ehen, doch mit den Einschränkungen einer 1 % - Stichprobe und mit allen Proble-
men, ob verheiratete, aber getrennt lebende Personen überhaupt als solche erfaßt werden 
und wo nun die "Ehe" gezählt werden soll. Die verheirateten, aber getrennt lebenden Perso-
nen können durchaus in verschiedenen Bundesländern leben. Solche Ehen sind oft schei-
dungsanfällig, und in welchem Bundesland eine etwaige Scheidung durchgeführt und regist-
riert wird, ist offen.  
In Deutschland gibt es zwar eine Fortschreibung der Zahl der Personen, gegliedert nach we-
nigen wichtigen Merkmalen zur Person und regional bis zur Gemeindeebene. Es gibt aber 
keine Fortschreibung der Zahl der Ehen. Eheschließungen und Ehescheidungen werden   10
zwar registriert, doch über die Wanderungsbewegung kommt es zu großen, nicht registrier-
baren Verschiebungen. Die Wanderungsstatistik ist eine Einzelfallstatistik. Wenn zum Bei-
spiel ein verheirateter Mann und eine verheiratete Frau zuziehen, ist für die Statistik nicht 
ersichtlich, ob diese miteinander verheiratet sind und somit sozusagen eine Ehe zuzieht. 
Oder es zieht eine verheiratete Frau etwa aus dem Ausland zu. Deren Ehemann wohnt 
schon seit Jahren hier, aber mit dem Zuzug der Frau ist nun die Ehe hier komplettiert. We-
gen der offenen Flanke des Zu- und Fortzugs von Ehepaaren kann es folglich keine Fort-
schreibung der Zahlen der Ehen geben.  
Daher muß man zur Berechnung von Scheidungsziffern die fehlende Bezugsmasse der Zah-
len der Ehen irgendwie ersetzen. Ein erster, unbefriedigender Weg folgt dem Schema der 
Berechnung allgemeiner Geburten- oder Sterbeziffern und bezieht die Scheidungen auf 
10.000 der mittleren Bevölkerung. Da in der Bevölkerung aber auch die Kinder sowie alle 
Nichtverheirateten enthalten sind, ist diese Ziffer wenig aussagekräftig. Bei einem Länder-
vergleich würden auch bei gleicher Scheidungswahrscheinlichkeit in einem kinderreicheren 
Land diese Ziffern dann einen niedrigeren Wert aufweisen. Gleiches gilt für ein Land, in dem 
schon seit längerer Zeit die Heiratshäufigkeiten sehr nieder liegen und es folglich nur wenige 
bestehende Ehen gibt. Auch hier würde die auf 10.000 der mittleren Bevölkerung bezogene 
Scheidungsziffer einen unterdurchschnittlichen Wert aufweisen.  
Unbefriedigend ist auch der Weg, die Ehescheidungen eines Jahres auf die Eheschließun-
gen dieses gleichen Jahres zu beziehen. Scheinbar korrekt werden hier Scheidungen auf 
Ehen bezogen. Jedoch kann nach dem geltenden Scheidungsrecht nur in wenigen Ausnah-
mefällen eine Ehe im Jahr der Heirat bereits wieder geschieden werden. Man bezieht hier 
somit fälschlich die Scheidungen auf die Ehen, aus denen die Scheidungsfälle sicher nicht 
kommen. So würden bei dieser Ziffer etwa bei konstanten Scheidungszahlen allein durch 
Schwankungen in den Zahlen der Heiraten sich Veränderungen der Scheidungshäufigkeiten 
ergeben – in Wirklichkeit haben sich aber wohl nicht die Scheidungshäufigkeiten, sondern 
die Heiratshäufigkeiten verändert.  
Schließlich, und das ist der derzeit übliche Weg, verwendet man als Ersatz für die nicht be-
kannte Zahl bestehender Ehen die aus der Bevölkerungsfortschreibung entnommene Zahl 
der verheirateten Frauen. Bei  üblichen Ehepaaren ist dies sicher zutreffend. Auch bei nur 
räumlich, aber nicht in der Beziehung getrennt lebenden Paaren ist die Ehe meist am Wohn-
ort der Frau angesiedelt. Nun ist aber die Zahl der verheirateten Frauen mit allen Fehlern der 
Bevölkerungsfortschreibung behaftet, die um so unkalkulierbarer sind, je länger die letzte 
Volkszählung zurückliegt. Außerdem wird mit wachsender Zahl von nur noch formal verheira-
teten, aber in Wohnort und Beziehung getrennten Paaren auch diese Hilfslösung immer 
problematischer.   11
Tabelle 4 verdeutlicht für das Jahr und die Bundesländer Deutschlands die Zahlen der Ehe-
scheidungen im Jahr 2003, der durchschnittlichen Bevölkerung und der verheirateten Frau-
en. Daraus werden Ehescheidungsziffern berechnet, bezogen einerseits auf 10.000 der Be-
völkerung und andererseits auf 10.000 verheiratete Frauen:  
-  Ehescheidungen x 10.000 / durchschnittliche Bevölkerung 
-  Ehescheidungen x 10.000 / Zahl der verheirateten Frauen. 
Bei den auf 10.000 der Bevölkerung bezogenen Ziffern liegen etwa die Bundesländer Berlin, 
Schleswig-Holstein und Hamburg stark über dem Durchschnitt. Dies könnte darauf beruhen, 
daß es in diesen Ländern tatsächlich hohe Scheidungshäufigkeiten gibt. Zumindest bei Ber-
lin und Hamburg könnte dies zum Teil aber auch eine Folge des in diesen Stadtstaaten klei-
neren Anteils der Kinder sein. Diese sind in der Bezugszahl "Bevölkerung" enthalten, bei 
ihnen kommen aber keine Ehescheidungen vor.  
Die Ziffer der Ehescheidungen je 10.000 verheiratete Frauen weist einen Bundesdurch-
schnitt von 114 auf – es wurden in diesem Jahr also 1,1 % der bestehenden Ehen geschie-
den. Stark über dem Durchschnitt liegen die Stadtstaaten Berlin, Hamburg und Bremen mit 
Werten von über 130 Scheidungen. Die im Rahmen dieses Beitrags untersuchten Bundes-
länder Baden-Württemberg und Bayern weisen nach beiden Berechnungen deutlich unter-
durchschnittliche Scheidungshäufigkeiten auf. Neben den bereits erwähnten Gründen könnte 
dabei eine Rolle spielen, daß in beiden Bundesländern der Anteil der bäuerlich geprägten 
und vielleicht etwas konservativeren Bevölkerung höher ist. Die in Süddeutschland eher klei-
neren bäuerlichen Betriebe und viele kleine Handwerksbetriebe sind Familienbetriebe. Die 
gemeinsame Arbeit des Ehepaares und das gute Gefühl, schwierige Arbeiten zusammen 
erfolgreich bewältigt zu haben, mag durchaus ein stärkender Faktor für den Zusammenhalt 
einer Ehe abgeben. Manchmal wird auch der Einfluß der Religion erwähnt. Die beiden Bun-
desländer haben einen beträchtlichen Anteil katholischer Bevölkerung, und auch auf der e-
vangelischen Seite ist die Bedeutung des strenggläubigen Pietismus durchaus spürbar. Der 
Einfluß der Religion auf die Scheidungen ist nicht mehr meßbar, da das Merkmal Religion 
bei Scheidungen nicht mehr erfaßt wird. Die letzten noch erhobenen Daten wiesen darauf 
hin, daß die Bedeutung religiöser Bindung der Menschen auf die Scheidungshäufigkeit ab-
genommen hat. Doch gerade in bäuerlich geprägten kleinen Gemeinden mag dieser Punkt 
noch eine Rolle spielen.  
Scheidungen nach Zahl der betroffenen Kinder 
Ein wichtiges Merkmal, das bei den Ehescheidungen erhoben wird, ist die Zahl der durch die 
Scheidung betroffenen minderjährigen Kinder. In Tabelle 5 sind für ausgewählte Jahre für die 
Länder Baden-Württemberg und Bayern und für das Jahr 2003 auch für Deutschland die 
geschiedenen Ehen nach Zahl der noch lebenden minderjährigen Kinder in dieser Ehe auf-
gelistet. In Tabelle 6 ist für die beiden Länder zusammen die Verteilung auch in Prozent der 
jeweiligen Gesamtzahl angegeben.   12
Im Jahr 2003 wurden in den beiden Ländern Baden-Württemberg und Bayern zusammen 
rund 46.800 minderjährige Kinder von der Scheidung ihrer Eltern betroffen. Um die Bedeu-
tung dieser Zahl zu kennzeichnen: Im gleichen Jahr 2003 wurden in Baden-Württemberg 
17.715 und in Bayern 23.253, in beiden Ländern zusammen also 40.968 nichtehelich Le-
bendgeborene registriert. Die Zahl der durch Scheidung sozusagen auf einen Elternteil ein-
geschränkten Kinder ist also deutlich höher als die Zahl der nicht im Rahmen einer Ehe ge-
borenen Kinder. Diese Zahlen sollen die Größenordnung des Problems verdeutlichen und 
nicht weitergehend interpretiert werden. Selbstverständlich gibt es nichtehelich geborene 
Kinder, die wohl behütet im Rahmen einer guten Partnerschaft aufwachsen, und selbstver-
ständlich gibt es auch Fälle, in denen die nun geschiedenen Eltern in fairer Zusammenarbeit 
gemeinsam die Sorge für die Kinder teilen. 
Tabelle 6 und das Schaubild 3 zeigen deutlich, daß die Anteile der Scheidungen, bei denen 
minderjährige Kinder betroffen sind, gewissen Schwankungen unterworfen sind. Der Anteil 
dieser Scheidungen schwankte im Beobachtungszeitraum zwischen 59 % im Jahr 1960 und 
49 % im Jahr 1990. Derzeit beläuft er sich auf etwa 53 %. Der Anteil der Scheidungen, bei 
denen nur ein Kind betroffen ist, sank von 34 % im Jahr 1960 ziemlich kontinuierlich auf 
27 % im Jahr 2003, wogegen der Anteil der Scheidungen mit zwei Kindern von 17 % auf 
nunmehr fast 21 % geklettert ist.  
Schaubild 3 
Geschiedene Ehen in Baden-Württemberg und Bayern zusammen nach 
der Zahl der betroffenen Kinder (1) in Prozent der jeweiligen 
Gesamtzahl der Ehescheidungen
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1) Minderjährige Kinder in der Ehe
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Ermittelt man die durchschnittliche Zahl der betroffenen minderjährigen Kinder je 100 Schei-
dungen, so ergeben sich, wie Tabelle 5 zeigt, auch hier Schwankungen zwischen 113 Kin-
dern im Jahr 1970 und 74 Kindern im Jahr 1990. Im Jahr 2003 waren es 85 betroffene Kin-
der je 100 geschiedene Ehen gegenüber einem Wert von 80 im Durchschnitt für Deutsch-
land. 
Die absoluten Zahlen haben große Bedeutung für Kinderbetreuung, soziale Institutionen und 
deren Planungen. Doch stehen hinter der Tabelle natürlich einige interessante Fragen: Stabi-
lisieren Kinder eine Ehe? Sind daher Ehen mit Kindern weniger scheidungsgefährdet? Oder 
empfinden in einer Krise lebende Ehepaare ihre Verantwortung gegenüber den Kindern so 
stark, daß sie sich eher bemühen, eine Versöhnung zu versuchen und das Tischtuch nicht 
endgültig zu zerschneiden? 
Leider kann die Tabelle auf diese Fragen keine direkten Antworten geben, da wiederum die 
Bezugszahlen fehlen. Generell könnten geringe Scheidungsquoten für kinderreiche Ehen 
sich einerseits daraus ergeben, daß die Eltern eine hohe Verantwortung gegenüber ihren 
Kindern empfinden und sich nach Kräften bemühen, die Ehe weiterzuführen und nicht end-
gültig scheitern zu lassen. Oder aber es könnte bedeuten, daß es in der Bevölkerung einfach 
sehr wenige Ehen mit vielen Kindern gibt . Diese Argument ist bei einem regionalen Ver-
gleich zwischen Stadtstaaten einerseits und ländlichen Regionen andererseits oder auch im 
zeitlichen Vergleich sicher von Bedeutung. So ist die höhere Zahl betroffener Kinder im Jahr 
1970 natürlich im Zusammenhang mit den hohen Geburtenzahlen um 1960 / 1965 zu sehen 
und ebenso der relativ kleine Wert im Jahr 1990 im Z usammenhang mit den infolge des 
drastischen Geburtenrückgangs viel kleineren Kinderzahlen in den Jahren vor 1990. 
Die bestehenden Ehen nach Zahl der Kinder kann derzeit nur der Mikrozensus liefern. Je-
doch werden in der Scheidungsstatistik die Zahlen der "noch lebenden minderjährigen Kin-
der dieser Ehe“ erfaßt und im Mikrozensus primär die Zahlen "der im Haushalt lebenden le-
digen Kinder“. Bei letzteren zählt aber auch ein im Haushalt lebender 28-jähriger lediger Stu-
dent mit. Eine Abgrenzung dieser Mikrozensus-Daten nach Alter der Kinder ist auf regionaler 
Ebene mit beträchtlichen Stichprobenfehlern verbunden und für Außenstehende aus den tief 
differenzierten Basistabellen nur schwer zu bewältigen. 
Dazu kommt ein weiterer Punkt, gut zu verdeutlichen an den geschiedenen Ehen ohne Kin-
der. Dies können relativ junge Ehen sein, bei denen die Eltern aber – vielleicht im Wissen um 
die Zerbrechlichkeit ihrer Beziehung – auf Kinder verzichtet haben. Oder es können relativ 
alte Ehen sein, bei denen die Kinder aus der Ehe inzwischen erwachsen und ausgezogen 
sind. Anders ausgedrückt: Ergänzend zur Kinderzahl in den bestehenden und in den g e-
schiedenen Ehen müßte man auch die Ehedauer berücksichtigen.  
Insgesamt gesehen liefert die Aufgliederung der Ehescheidungen nach Zahl der betroffenen 
Kinder für viele Institutionen wesentliche Daten. Bei weitergehenden Interpretationen etwa 
zur Scheidungsgefährdung von Ehen mit oder ohne Kinder oder einer steigenden oder ab-
nehmenden Rücksicht von Ehepaaren in einer Krise auf das Vorhandensein von Kindern ist 
jedoch Vorsicht geboten.   14
Geschiedene Ehen nach dem Altersunterschied der Partner 
Auch die Aufgliederungen der Scheidungen nach dem Altersunterschied der Partner findet 
hohes Interesse. Welcher Altersunterschied der Ehegatten am ehesten eine glückliche und 
beständige Ehe garantiert, wird in unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen unterschiedlich 
und kontrovers diskutiert. Es gibt bestimmte Gruppen von Männern, die eine glückliche Ehe 
vor allem durch eine deutlich jüngere Frau gewährleistet sehen und andererseits bestimmte 
Frauengruppen, die einen deutlich jüngeren Mann für bevorzugen. 
Die amtliche Statistik liefert seit Jahrzehnten im Rahmen der Scheidungsstatistik eine Stan-
dardtabelle der geschiedenen Ehen nach dem Altersunterschied zwischen Mann und Frau. 
Die daraus entnommenen Daten zum Altersunterschied der Ehegatten in den 2003 geschie-
denen Ehen in Baden-Württemberg und Bayern sind, so wie diese Tabellen sie ausweisen 
und sie veröffentlicht wurden, in Tabelle 7 zusammengestellt. In der Tabelle machen die un-
gewöhnlich hohen Zahlen geschiedener Ehen, bei denen die beiden Partner gleich alt waren, 
stutzig. Zur Verdeutlichung sind in Schaubild 4 diese Scheidungen – ohne die Flügelgruppen 
– graphisch verdeutlicht. Bei dem in gleichen Stufen von jeweils einem Jahr steigenden Al-
tersunterschied könnte man eine in etwa stetige Verteilung erwarten. Die Zahl der geschie-
denen Ehen gleich alter Partner liegt jedoch weit höher als zu erwarten. Diese sich aus den 
Tabellen der Statistischen Landesämter Baden-Württemberg und Bayern ergebende Vertei-
lungsstruktur findet sich ebenso in den Veröffentlichungen des Statistischen Bundesamtes, 
in denen die Ergebnisse aller Bundesländer zusammengefaßt werden
5. 
Schaubild 4 
Geschiedene Ehen nach dem Altersunterschied der Ehepartner in Baden-
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Nun ist dem Verfasser – auch aus der Literatur – keine herausragend dramatische Schei-
dungsgefährdung von Ehen gleich alter Personen bekannt. Auch sind die Bestandszahlen 
von Ehen gleich alter Partner nicht überdurchschnittlich hoch. Die größten Zahlen der Ehe-
schließungen finden sich nicht bei Ehen, bei denen beide gleich alt sind, sondern bei Ehen, 
bei denen der Mann zwei bis drei Jahre älter ist. Die ungewöhnlich hohe Zahl von Scheidun-
gen gleichaltriger Partner kann folglich auch nicht aus einer ungewöhnlich hohen Zahl beste-
hender Ehen Gleichalteriger erklärt werden.  
In einer 1986 vom Statistischen Bundesamt veröffentlichten Untersuchung
6 wies Werner 
Braun nach, daß es bei dieser Tabelle in der maschinellen Zuordnung der Tabellenfelder zu 
Fehlern gekommen war, die Zahl und Anteil geschiedener Ehen mit gleich alten Partnern zu 
hoch erscheinen ließen. Das jetzige Bild dieser Tabelle läßt vermuten, daß zumindest Teile 
dieser falschen Zuordnung alle seitherigen Um- und Neuprogrammierungen unbeschadet 
überstanden haben.  
Nun ist die Aufgliederung der geschiedenen Ehen nach Altersunterschied der Partner allein 
zwar interessant, aber nicht sonderlich aussagefähig. Natürlich ist es richtig, wenn man in 
der Auswertung dieses Materials sagt, daß "ganz überwiegend ältere Männer von ihren jün-
geren Frauen geschieden werden"
7. Doch erweckt diese Aussage allein einen irreführenden 
Eindruck, denn es werden ja auch sehr viel mehr Ehen geschlossen, bei denen die Männer 
älter und deutlich älter sind als die Frauen. Eine wirkliche Aussage ist daher nur möglich 
durch Bezug der Struktur der Scheidungen auf die bestehenden Ehen oder durch Vergleich 
der Struktur der Scheidungen mit der Struktur der Heiraten in den Jahren davor. 
Ein letztlich nicht befriedigender Versuch wird in Tabelle 8 unternommen. Wegen möglicher 
Unschärfen in den Abgrenzungen wurden die Einzelwerte des Altersunterschieds zu größe-
ren Gruppen zusammengefaßt. Verglichen wurde diese Struktur der Scheidungen mit den 
veröffentlichten Altersstrukturen der Heiraten in Bayern 1970 und 1997. Tabelle 8 und 
Schaubild 5 zeigen, daß es trotz der Zusammenfassungen nicht gelungen ist, die unglaub-
haft hohe Zahl der Scheidungen gleich alter Paare auf ein plausibles Maß zu reduzieren. 
Offenkundig liegen die Probleme nicht nur in der Abgrenzung benachbarter Gruppen, denn 
sonst hätte sich der ungewöhnlich hohe Anteil geschiedener, "gleich alter" Paare deutlicher 
reduzieren müssen. Jedoch ist insgesamt gesehen ersichtlich, daß der Anteil der Scheidun-
gen von Ehen, bei denen der Mann 2 bis 10 Jahre älter als die Frau ist, klar unter dem 
Durchschnitt liegt.  
Der Vergleich ist zugleich ein Beispiel dafür, daß man sich bei differenzierten Analysen auch 
damit beschäftigen sollte, wie die Daten zustande gekommen sind. Leider sind gerade beim 
Vergleich des Altersunterschieds einerseits der geschiedenen und andererseits der heira-
tenden Paare offenbar manche Daten nach Alter, manche nach Geburtsjahren gruppiert, 
manchmal wird die Differenz genau  (zumindest unter Berücksichtigung des Monats), 
manchmal aber auch nur als Differenz von Jahren errechnet. Letzteres führt zu einem be-
trächtlichen Unschärfebereich: Angenommen der Mann ist im Januar 1975 geboren und die 
Frau im Dezember 1977, so beläuft sich der Altersunterschied auf fast drei Jahre. Ange 
nommen jedoch, der Mann ist im Dezember 1975 geboren und die Frau im Januar 1977, so   16
Schaubild 5 
Geschiedene und geschlossene Ehen nach dem Altersunterschied der 
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ergibt sich ein Altersunterschied von rund einem Jahr. Als Differenz der Geburtsjahre erhal-
ten wir jedoch einen Altersunterschied von zwei Jahren. Auch besteht die Gefahr, daß in den 
zusammengefaßten Flügelgruppen – beispielsweise Mann und Frau stehen im Alter 60 bis 
unter 65 Jahre – dann alle Fälle als "gleich alt" gewertet werden. Der nicht sehr erfolgreiche 
Bereinigungsversuch in Tabelle 7 und Schaubild 5 zeigt, daß offensichtlich die Unschärfen 
im Material nicht nur in der Abgrenzung benachbarter Altersgruppen liegen. 
In seiner oben erwähnten 1986 veröffentlichten Untersuchung kommt Braun nach sorgfälti-
ger Analyse zu der Erkenntnis, daß sich das niedrigste Scheidungsrisiko für Ehen ergab, bei 
denen die Frau 2 bis 4 Jahre jünger ist als der Mann. War die Frau älter, stieg die Schei-
dungsziffer mit zunehmender Altersdifferenz immer weiter an und war bei Ehen, bei denen 
die Frau acht bis zehn Jahre älter war als der Mann, um 60 % höher als bei ungefähr gleich 
alten Paaren. In den Jahren seitdem mögen sich leichte Veränderungen ergeben haben, 
doch dürften die Grundtendenzen weitgehend gleich geblieben sein. Eine genauere Analyse 
der eventuellen Veränderungen würde aber, damit die Unschärfen im Datenmaterial nicht 
größer sind als denkbare Veränderungen, einen Einstieg in Einzelheiten der Berechnung der 
Daten voraussetzen. 
Auf einem differenzierteren Weg wohl auf der Basis einer Sonderaufbereitung der Eheschei-
dungen unter kombinierter Berücksichtigung von Alter der Ehefrau und dem Altersunter-
schied der Ehegatten kommt Dorbritz
8 zum Schluß, daß Ehen, bei denen der Mann zwei bis   17
vier Jahre älter ist als die Frau, eine besonders niedere Scheidungshäufigkeit aufweisen. Die 
Scheidungshäufigkeit von Ehen gleich alter Ehepartner liegt nur geringfügig höher; Ehepaa-
re, bei denen die beiden gleich alt sind oder der Mann um bis zu sechs Jahre älter, unter-
scheiden sich nur wenig in ihrer Scheidungshäufigkeit. Dagegen liegen die Scheidungshäu-
figkeiten der Ehen, bei denen die Frau älter ist, wesentlich höher. Auf der anderen Seite er-
weisen sich Ehen, bei denen der Mann um mehr als sechs Jahre älter ist als seine Frau, bei 
jungen Ehefrauen als nicht sonderlich haltbar, bei einem Alter der Ehefrau von 35 und 
mehr Jahren dagegen als vergleichsweise stabil. Diese differenzierte Untersuchung zeigt, 
daß offenkundig der für die Ehestabilität günstigste Altersabstand der Ehepartner mit dem 
Alter wechselt – was auch nach der allgemeinen Lebenserfahrung als durchaus plausibel 
erscheint. 
Jedenfalls gibt die Untersuchung von Dorbritz keinen Anhalt dafür, daß generell Ehen gleich 
alter Partner einen ungewöhnlich hohen Anteil aller Scheidungen ausmachen. Die erwähnte 
Standardtabelle der Scheidungsstatistik ist daher kritisch zu hinterfragen. 
Geschiedene nach Geschlecht und Altersgruppen 
Die Aufgliederung der Geschiedenen nach Geschlecht und Altersgruppen ist interessant für 
vielfältige Überlegungen. Wie viele geschiedene Männer beziehungsweise Frauen geraten 
durch die Scheidung vielleicht in eine materielle oder seelische Notlage und benötigen – e-
ventuell auch als künftig Alleinerziehende – Wohnung und Unterstützung, Rat und Hilfe? Wie 
viele ältere Geschiedene werden künftig in einem Einpersonenhaushalt leben und könnten 
als Betagte – da ohne Partner – in höherem Maß betreuungsbedürftig werden? Und wie viele 
der frisch Geschiedenen stehen in einem Alter, in dem eine erneute Heirat – eventuell mit 
Realisierung eines Kinderwunsches – denkbar und wahrscheinlich ist?  
Tabelle 9 und Schaubild 6 zeigen, daß im Jahr 2003 in den beiden Ländern Baden-
Württemberg und Bayern zusammen insgesamt jeweils über 55.000 Männer und Frauen 
durch S cheidung aus dem Familienstand verheiratet in den Familienstand geschieden ge-
wechselt sind. Rund die Hälfte der geschiedenen Männer wie Frauen standen im Alter zwi-
schen 35 und 45 Jahren, bei den Frauen etwas weniger, bei den Männern etwas mehr. Die 
am stärksten besetzte Fünfergruppe lag bei beiden Geschlechtern im Alter 40 bis unter 
45 Jahren. Knapp ein Viertel der Männer, aber mehr als ein Drittel der geschiedenen Frauen 
stand im Alter von unter 35 Jahren.  
Zum Vergleich sei erwähnt, daß 1990 in Baden-Württemberg die größte Zahl der geschiede-
nen Männer sich in der Altersgruppe 30 bis unter 35 Jahre und bei den Frauen in der Alters-
gruppe 25 bis unter 30 Jahre fand
9. Die seither eingetretenen Verschiebungen auf höhere 
Altersgruppen gehen auf allgemeine Veränderungen der Altersstruktur der Bevölkerung zu-
rück und darauf, daß man um 1970 in deutlich jüngerem Alter geheiratet hat als heute. Auch 
die nach dem neuen Scheidungsrecht längeren Fristen bis zu einer möglichen Scheidung 
haben Einfluß. 
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Schaubild 6 
Die im Jahr 2003 Geschiedenen in Baden-Württemberg und Bayern 






























































































Früher wurde manchmal die Ansicht geäußert, daß Scheidungen nur zu einer Umgruppie-
rung der Paare führen und die Geschiedenen relativ rasch neu heiraten; durch die Schei-
dungen vermindere sich somit die Zahl der bestehenden Ehen letztlich nur wenig. Untersu-
chungen haben jedoch inzwischen ergeben, daß nur etwas mehr als die Hälfte der Geschie-
denen erneut eine Ehe eingeht
10, und dies mit eher fallender Tendenz.  
Diese Untersuchungen müssen mit Schätzungen und Hilfskonstruktionen arbeiten oder Er-
fahrungswerte aus anderen, vergleichbaren Ländern wie Frankreich oder der Schweiz über-
nehmen, da wir in Deutschland bei der erneuten Heirat von Geschieden nicht wissen, wann 
die vorangegangene Ehe geschieden wurde. Nun heiraten manche Geschiedene bereits 
kurz nach der Scheidung wieder, denn die neue Bekanntschaft war der Grund zur Schei-
dung. Andere sind nach der Scheidung zutiefst verletzt, haben vielleicht auch keinen finan-
ziellen Spielraum mehr, und heiraten allenfalls viele Jahre später nochmals. Exakte Aussa-
gen, wie viele Geschiedene wieder heiraten, setzen aber Informationen voraus, aus welchen 
Scheidungsjahren die erneut heiratenden Geschiedenen stammen. 
Der amtlichen Statistik in Deutschland wird entsprechend den genau formulierten Vorgaben 
des Bevölkerungsstatistischen Gesetzes auf der vom Standesamt übermittelten Zählkarte für 
Eheschließungen zwar der vorherige Familienstand der Heiratenden übermittelt. Dieser Da-
tensatz sagt zum Beispiel aus, daß da ein verwitweter Mann eine geschiedene Frau geheira-
tet hat. Für alle Untersuchungen zum Verlauf der Familienbildung sollte man aber ergänzend 
erfahren, welche Zeit seit der Scheidung der letzten Ehe oder seit dem Tod des Ehepartners   19
verstrichen ist. Eine derartige Angabe ist aber in der bindenden gesetzlichen Grundlage nicht 
vorgesehen, ebensowenig etwa eine Angabe, ob da eine Person vielleicht schon die dritte 
oder vierte Ehe eingeht. 
Zu den rechtlichen Grundlagen der gerichtlichen Ehelösungen 
Das Ehescheidungsrecht in der Bundesrepublik wurde zum 1.7.1977 grundlegend geändert. 
Die wesentlichen rechtlichen Grundlagen finden sich im Bürgerlichen Gesetzbuch. Die ent-
sprechenden, damals neu gefaßten Passagen haben folgenden Wortlaut: 
§1564: Scheidung durch Urteil: Eine Ehe kann nur durch gerichtliches Urteil auf Antrag eines oder beider Ehe-
gatten geschieden werden. Die Ehe ist mit der Rechtskraft des Urteils aufgelöst. Die Voraussetzungen, unter 
denen die Scheidung begehrt werden kann, ergeben sich aus den folgenden Vorschriften. 
§ 1565: Scheitern der Ehe:  
(1) Eine Ehe kann geschieden werden, wenn sie gescheitert ist. Die Ehe ist gescheitert, wenn die Lebens-
gemeinschaft der Ehegatten nicht mehr besteht und nicht erwartet werden kann, daß die Ehegatten sie wie-
derherstellen.  
(2) Leben die Ehegatten noch nicht ein Jahr getrennt, so kann die Ehe nur geschieden werden, wenn die 
Fortsetzung der Ehe für den Antragsteller aus Gründen, die in der Person des anderen Ehegatten liegen, 
eine unzumutbare Härte darstellen würde. 
§ 1566: Vermutung für das Scheitern: 
(1) Es wird unwiderlegbar vermutet, daß die Ehe gescheitert ist, wenn die Ehegatten seit einem Jahr ge-
trennt leben und beide Ehegatten die Scheidung beantragen oder der Antragsgegner der Scheidung zu-
stimmt. 
(2) Es wird unwiderlegbar vermutet, daß die Ehe gescheitert ist, wenn die Ehegatten seit drei Jahren ge-
trennt leben.  
§ 1567: Getrenntleben: 
(1) Die Ehegatten leben getrennt, wenn zwischen ihnen keine häusliche Gemeinschaft besteht und ein E-
hegatte sie erkennbar nicht herstellen will, weil er die eheliche Lebensgemeinschaft ablehnt. Die häusliche 
Gemeinschaft besteht auch dann nicht mehr, wenn die Ehegatten innerhalb der ehelichen Wohnung ge-
trennt leben. 
(2) Ein Zusammenleben über kürzere Zeit, das der Versöhnung der Ehegatten dienen soll, unterbricht oder 
hemmt die in § 1566 bestimmten Fristen nicht. 
§ 1568: Härteklausel: 
(1) Die Ehe soll nicht geschieden werden, obwohl sie gescheitert ist, wenn und solange die Aufrechterhal-
tung der Ehe im Interesse der aus der Ehe hervorgegangenen minderjährigen Kinder aus besonderen 
Gründen ausnahmsweise notwendig ist oder wenn und solange die Scheidung für den Antragsgegner, der 
sie ablehnt, auf Grund außergewöhnlicher Umstände eine so schwere Härte darstellen würde, daß die Auf-
rechterhaltung der Ehe auch unter Berücksichtigung der Belange des Antragstellers ausnahmsweise gebo-
ten erscheint.   20
§ 1313: Aufhebung durch Urteil: 
Eine Ehe kann durch gerichtliches Urteil auf Antrag aufgehoben werden. Die Ehe ist mit der Rechtskraft des 
Urteils aufgelöst. Die Voraussetzungen, unter denen die Aufhebung begehrt werden kann, ergeben sich aus 
den folgenden Vorschriften. 
§ 1314: Aufhebungsgründe: 
(1) Eine Ehe kann aufgehoben werden, wenn sie entgegen den Vorschriften der §§ 1303, 1304, 1306, 1307, 
1311 geschlossen worden ist.  
(2) Eine Ehe kann ferner aufgehoben werden, wenn 
1. ein Ehegatte sich bei der Eheschließung im Zustand der Bewußtlosigkeit oder vorübergehender Stö-
rung der Geistestätigkeit befand; 
2. ein Ehegatte bei der Eheschließung nicht gewußt hat, daß es sich um eine Eheschließung handelt; 
3. ein Ehegatte zur Eingehung der Ehe durch arglistige Täuschung über solche Umstände bestimmt wor-
den ist, die ihn bei Kenntnis der Sachlage und bei richtiger Würdigung des Wesens der Ehe von der Ein-
gehung der Ehe abgehalten hätten; dies gilt nicht, wenn die Täuschung Vermögensverhältnisse betrifft 
oder von einem Dritten ohne Wissen des anderen Ehegatten verübt worden ist;  
4. ein Ehegatte zur Eingehung der Ehe widerrechtlich durch Drohung bestimmt worden ist; 
5. beide Ehegatten sich bei der Eheschließung darüber einig waren, dass sie keine Verpflichtung gemäß 
§ 1353 Abs. 1 begründen wollen. 
Einige Daten zur rechtlichen Seite der gerichtlichen Ehelösungen 
Das neue Scheidungsrecht gilt für alle Scheidungen seit dem 1.7.1977. Es sei jetzt schon 
darauf hingewiesen, daß die Umstellung auf das neue Scheidungsrecht zu einem Struktur-
bruch in der Entwicklung der Scheidungszahlen geführt hat.  
Vereinfacht gesprochen galt beim früheren Scheidungsrecht das Verschuldensprinzip. Ein 
Ehegatte konnte die Scheidung begehren, wenn der Partner die Ehe gebrochen oder sich 
andere schwere Eheverfehlungen hatte zuschulden kommen lassen, im Fall sehr spezieller 
Krankheiten des Partners oder wenn die Ehe seit mehr als drei Jahren zerrüttet war. In letz-
terem Fall aber konnte die Ehe nicht geschieden werden, wenn der die Scheidung begeh-
rende Partner die Zerrüttung der Ehe selbst verschuldet hatte und der andere Ehegatte ge-
gen die Scheidung Widerspruch einlegte.  
Für den Statistiker war allerdings die Untergliederung nach Scheidungsgründen aus dem 
früheren Scheidungsrecht wenig ergiebig. Bei vielen Ehescheidungen hatten die Anwälte der 
beiden Parteien schon vor dem Gang zum Gericht die finanziellen Ausgleichszahlungen 
ausgehandelt sowie die Frage, wer welche Schuld auf sich nimmt. Andererseits staute sich 
aber nach dem früheren Scheidungsrecht eine wachsende Zahl von Ehen an, die längst zer-
rüttet waren, aber wegen des Widerspruchs des formal nicht schuldigen Partners nicht ge-
schieden werden konnten. 
Das neue, ab 1.7.1977 gültige neue Scheidungsrecht hat grundsätzlich das Verschuldens-
prinzip bei der Ehescheidung durch das Zerrüttungsprinzip ersetzt. Entscheidend für die   21
Scheidung einer Ehe ist deren Zerrüttung, deren Scheitern. Dabei ergeben sich grob gese-
hen folgende Kategorien: 
- Wenn die Ehegatten noch nicht ein Jahr verheiratet sind, kann die Ehe im allgemeinen 
nicht geschieden werden, auch wenn beide Ehegatten dies wollen; sie sollen vor übereilten 
Entschlüssen bewahrt werden. Die Ehe kann ausnahmsweise geschieden werden, wenn 
deren Fortsetzung für den Antragsteller eine nicht in seiner Person liegende unzumutbare 
Härte darstellen würde. 
- Leben die Ehepartner zwischen einem und drei Jahren getrennt, so wird unwiderlegbar 
vermutet, daß die Ehe gescheitert ist, wenn beide Ehepartner die Scheidung beantragen 
oder der andere Ehepartner der Scheidung zustimmt. 
- Leben die Ehepartner seit mehr als drei Jahren getrennt, so wird unwiderlegbar vermutet, 
daß die Ehe gescheitert ist, auch wenn der andere Ehegatte der Scheidung widerspricht. 
Ausnahmen sind nur gegeben, wenn die Aufrechterhaltung der Ehe im Interesse der min-
derjährigen Kinder aus dieser Ehe aus besonderen Gründen notwendig ist. Doch wird 
hierbei ein strenger Maßstab angelegt, denn es dient dem Wohl der Kinder auch nicht, 
wenn sich die Eltern dauernd streiten. Ausnahmen sind auch möglich, wenn die Schei-
dung für den Antragsgegner auf Grund außergewöhnlicher U mstände eine unzumutbare 
Härte darstellen würde; dabei werden zum Beispiel hohes Alter, schwere Krankheit, Pfle-
gebedürftigkeit oder lange Ehedauer gewertet, doch wird auch hier ein strenger Maßstab 
angelegt. 
Tabelle 10 verdeutlicht die Zahlen der Ehescheidungen im Jahr 2003 in Baden-Württemberg 
und Bayern nach Antragstellern und Scheidungsgründen. Es fällt auf, daß 57 % der Ehe-
scheidungen von der Frau beantragt wurden und nur 37 % vom Mann; in 6 % der Fälle ha-
ben beide die Scheidung beantragt. Jedoch hat bei den Fällen, in denen Frau oder Mann die 
Scheidung beantragt haben, in der weit überwiegenden Zahl der Fälle der andere Partner 
dem Begehren zugestimmt. Letztlich wurden nur 4 % der Ehescheidungen ohne Zustimmung 
des Partners geschieden.  
Nun wird manchmal gesagt, daß man nicht in der Mehrzahl der Fälle die Frau als die trei-
bende Kraft bei der Ehescheidung sehen dürfe, da ja fast immer der Ehemann dem Begeh-
ren zustimme – ebenso wie in der geringeren Zahl der vom Mann beantragten Scheidungen 
meist die Frau zustimmt. Trotz dieser Zustimmung wird jedoch häufig der Ehepartner durch 
das Scheidungsbegehren überrascht und tief verletzt. Er möchte eigentlich keine Scheidung. 
Aber in der bitteren Erkenntnis, daß angesichts der Scheidungs-Entschlossenheit des Part-
ners eine Rettung der Ehe nicht mehr möglich ist und aus einem Hinauszögern der Schei-
dung erhebliche finanzielle Nachteile erwachsen können, stimmt der andere Partner oft eher 
gezwungenermaßen dem Scheidungsbegehren zu. 
Tabelle 10 verdeutlicht ferner, daß 85 % der Ehen im Jahr 2003 nach einjähriger Trennung 
geschieden wurden und 11 % nach dreijähriger Trennung. Der Rest von rund 4 % entfällt auf 
Scheidungen vor einjähriger Trennung oder aufgrund anderer Vorschriften. Bei letzteren 
handelt es sich wohl vorrangig um Ehen von Ausländern, die zwar hier in Deutschland, aber 
nach anderen Rechtsvorschriften, geschieden wurden.   22
Am Rande sei erwähnt, daß in diesem Jahr 2003 in den beiden Bundesländern zusammen in 
rund 100 Fällen das Scheidungsbegehren abgewiesen wurde; in knapp zwei Dritteln der Fäl-
le handelte es sich dabei um vom Ehemann beantragte Verfahren.  
Kohortenanalyse der Ehescheidungen ausgewählter Heiratsjahrgänge 
Zur Verdeutlichung der Entwicklung der Scheidungshäufigkeiten wird nachfolgend eine Ko-
hortenanalyse und damit eine Längsschnittanalyse versucht. Der Name Kohortenanalyse 
geht zurück auf die römischen Militärkohorten, die jeweils Teil einer römischen Legion waren. 
Bei einer Kohortenanalyse in der Bevölkerungswissenschaft wird verfolgt, wie eine durch 
gemeinsamen Beginn definierte Gruppe  – ein Geburtsjahrgang, ein Heiratsjahrgang, ein 
Studienjahrgang – sich im Zeitablauf verändert. In unserer Untersuchung wird an Hand aus-
gewählter Heiratsjahrgänge verfolgt, wie viele dieser Ehen in den folgenden Jahren geschie-
den wurden. Die Kohorten sind hier demnach durch das Heiratsjahr definiert, es handelt sich 
um Eheschließungsjahrgangs-Kohorten.  
Methodisch ist hier die Kohortenanalyse nicht voll befriedigend, da es im Beobachtungszeit-
raum zu einem Zuzug und Fortzug von Ehen kommen kann. Wenn zum Beispiel ein Ehepaar 
nach Bayern zuzieht, oder die verheiratete Frau zum bereits hier lebenden Ehemann zuzieht 
und dadurch die Ehe komplettiert, kann es geschehen, daß eine Ehe zwar nicht im Beobach-
tungsgebiet geschlossen und registriert, aber hier geschieden wird. Oder es kann hier eine 
Ehe geschlossen worden sein, die aber nach Umzug in ein anderes Bundesland dort ge-
schieden wird. Da der Fall eines Zuzugs von Ehepaaren in die beiden Länder Baden-
Württemberg und Bayern im Beobachtungszeitraum wohl häufiger vorkam als ein Fortzug, 
dürften die durch die Kohortenanalyse ermittelten Scheidungsraten wohl tendenziell gering-
fügig überhöht sein. Doch erweist sich auch hier der große Bevölkerungs- und Beobach-
tungsraum der beiden südlichen Bundesländer Baden-Württemberg und Bayern als Vorteil. 
Umzüge von Ehepaaren innerhalb dieses Gebiets und damit auch zwischen den benachbar-
ten Ländern Baden-Württemberg und Bayern stören die Betrachtung nicht. 
In Tabelle 11 sind für die Länder Baden-Württemberg einerseits und Bayern andererseits die 
Heiraten in den Jahren 1960, 1970, 1980 und 1990 aufgeführt und es wird verfolgt, wie viele 
dieser Ehen in den folgenden Jahren geschieden wurden. In Tabelle 12 wird diese Entwick-
lung nun für die beiden Länder Baden-Württemberg und Bayern zusammengefaßt darge-
stellt. Zur besseren Vergleichbarkeit – da die Heiratsjahrgänge unterschiedlich groß sind – 
werden in der rechten Hälfte der Tabelle 12 die Scheidungen in den einzelnen Jahren auf 
jeweils 10.000 Ehen des Ausgangsbestandes bezogen und ausgewiesen. In Tabelle 13 
schließlich werden die Scheidungshäufigkeiten nicht nach Kalenderjahren, sondern nach 
Ehedauer ausgewiesen. Im rechten Teil dieser Tabelle werden die Scheidungshäufigkeiten 
für die einzelnen Heiratsjahrgänge auch kumulativ addiert. 
Das Material bietet interessante Erkenntnisse. So zeigen Tabelle 12 und 13 sowie das 
Schaubild 7 anschaulich, daß das Niveau der Ehescheidungen von Heiratsjahrgang zu Hei-
ratsjahrgang angestiegen ist. In beiden Bundesländern zusammengenommen erreichte der   23
Heiratsjahrgang 1960 seine höchste jährliche Scheidungshäufigkeit, das Maximum der Kur-
ve, bei einem Wert von 86 Scheidungen auf 10.000, beim Heiratsjahrgang 1970 lag es bei 
173, beim Heiratsjahrgang 1980 dann bei 205 und beim Heiratsjahrgang 1990 schließlich bei 
246 Scheidungen auf je 10.000 Eheschließungen. Zugleich ergaben sich Veränderungen in 
der Ehedauer, nach der dieses Maximum erreicht wurde, wobei die Ehedauer relativ einfach 
als Differenz zwischen Heirats- und Scheidungsjahr ermittelt wird. Der höchste Jahreswert 
der Scheidungsrate wurde beim Heiratsjahrgang 1960 nach einer Ehedauer von drei und 
vier Jahren erreicht, beim Heiratsjahrgang 1970 nach vier Jahren und bei den Heiratsjahr-
gängen 1980 und 1990 nach fünf Jahren. Das neue Scheidungsrecht mit den einzuhaltenden 
Mindestfristen von einem beziehungsweise drei Jahren hat demnach zu einer gewissen Ver-
längerung der Zeit zwischen Heirat und Scheidung geführt. Das “kritischste Jahr“ in einer 
Ehe scheint demnach bei uns derzeit das fünfte Jahr zu sein – nicht wie in dem bekannten 
Film vermutet, das “verflixte siebente Jahr“. Da nun derzeit der Gipfelpunkt der Scheidungen 
nach einer Ehedauer von fünf Jahren zu beobachten ist und da im Regelfall eine Trennungs-
frist von mindestens einem Jahr vorgeschrieben ist, dürften im Durchschnitt diese geschie-
denen Paare im vierten Jahr nach der Heirat den Entschluß zur Trennung gefaßt haben.  
Die Tabellen und der obere Teil des Doppelschaubilds 7 zeigen den durch die Scheidungsre-
form verursachten Einbruch der Scheidungszahlen. Vor allem im Jahr 1978 wurden nur we-
nige Ehen geschieden. Der Grund dafür war aber nicht, daß das neue Scheidungsrecht die 
Ehen stabiler gemacht hat. Vielmehr mußten die Familiengerichte sich erst in die komplizier-
ten Regelungen des Vermögens- und Versorgungsausgleichs einarbeiten und Erfahrungen 
sammeln. 
Weiter erweiset Tabelle 13, daß bis zum Jahr 2003 einschließlich vom Ausgangsbestand der 
Heiraten des Jahres 1960 rund 15 %, von den Heiraten des Jahres 1970 dann 25 % und von 
den Heiraten des Jahres 1980 fast 29 % geschieden waren. Vom Heiratsjahrgang 1990 sind 
bis zum Jahr 2003 bereits 24 % der Ehen geschieden; da hier erst aber 13 Jahre nach dem 
Heiratsjahr übersehen werden können, ist eine weitere deutliche Steigerung zu erwarten. 
Man kann nun die aus der kumulativen Addition der Scheidungshäufigkeiten in Tabelle 13, 
rechter Teil und in Schaubild 7, unteres Teilschaubild, ersichtlichen Tendenzen gedanklich, 
graphisch oder auch rechnerisch vorsichtig weiterführen. Die bei rechnerischen Verfahren 
notwendige Vermengung von Querschnitts- und Längsschnittanalyse führt zu einigen me-
thodischen Problemen. Querschnitts- und Längsschnittanalysen erbringen, solange die 
Scheidungshäufigkeiten in starker Bewegung sind, zwangsläufig unterschiedliche Ergebnis-
se. Erst bei längerfristig konstanten Scheidungshäufigkeiten würden Längsschnitt- und 
Querschnittsanalysen zu übereinstimmenden Ergebnissen führen. Doch selbst bei vorsichti-
ger Bewertung muß man bei einem Anhalten der gegenwärtigen Scheidungshäufigkeiten 
vermuten, daß auch in den beiden südlichen Bundesländern letztlich wohl etwa 35 bis 40 % 
der Ehen durch Scheidung enden.    24
Schaubild 7 A 
Scheidungen je 10.000 Heiraten ausgewählter Heiratsjahrgänge in Baden-
Württemberg und Bayern zusammen
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Schaubild 7 B 
Scheidungen je 10.000 Heiraten ausgewählter Heiratsjahrgänge für das 















(Differenz zwischen Heirats- und Scheidungsjahr)
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Versuch einer Bewertung 
In vorliegendem Beitrag wurden zahlreiche Daten aus dem Material der amtlichen Statistik 
zu Struktur und Entwicklung der Scheidungen in Baden-Württemberg und Bayern dargestellt. 
Das Material bietet interessante und manchmal auch herausfordernde Erkenntnisse, und es 
steigen Fragen auf, warum diese oder jene Strukturen oder Entwicklungen sich nun gerade 
so darstellen.  
Als datenorientiert arbeitender Statistiker kennt man einerseits das Material recht gut und hat 
sich damit und mit der einschlägigen Literatur befaßt, und man hat zu manchen Punkten eine 
Meinung und möchte zu diesem oder jenem Aspekt auch etwas sagen. Andererseits verfügt 
der Statistiker aber oft nicht über einen ausreichenden Gesamtüberblick über die kontrovers 
und aus unterschiedlicher Sicht diskutierten Gebiete. Daher sei nachfolgend in einer Art Mit-
telweg versucht, sozusagen referierend einige Gesichtspunkte anzusprechen. Doch sei aus-
drücklich darauf hingewiesen, daß es sich bei diesen Äußerungen und auch bei der Auswahl 
der zugezogenen Literatur um persönliche Ansichten des Verfassers handelt. 
Leider stammen einige der in der öffentlichen Diskussion manchmal breiten Raum einneh-
menden Aussagen aus Stichprobenerhebungen, die in statistisch-methodischer Hinsicht er-
hebliche Mängel aufweisen und manchmal kaum als repräsentativ bezeichnet werden kön-
nen. Oft werden auch in Veröffentlichungen, die eher engagiert als wissenschaftlich fundiert 
geschrieben sind, aus Beobachtungen an kleinen regional wie schichtenspezifisch nicht re-
präsentativen Bevölkerungsgruppen weitreichende Schlüsse gezogen.  
Es ist unbestritten und aus dem vorliegenden Datenmaterial klar zu ersehen, daß in 
Deutschland eine zunehmende Zahl von Personen überhaupt nicht mehr heiratet. Diejeni-
gen, die heiraten, tun dies in deutlich höherem Alter als noch vor wenigen Jahrzehnten. Ein 
erheblicher Teil der Ehen wird nach vergleichsweise kurzer Dauer geschieden, und nur ein 
Teil der Geschiedenen heiratet erneut. Als Folge ergibt sich ein deutlicher Rückgang von 
Zahl und Anteil verheirateter Personen in der Bevölkerung.  
Ehe und nichteheliche Gemeinschaft 
Diese Entwicklung wird indes in der Öffentlichkeit sehr unterschiedlich bewertet. Es gibt 
Stimmen, die die Ehe als ein “Auslaufmodell“ sehen. Diesen stehen Aussagen gegenüber, 
daß bei den jungen Leuten die Ehe eine ungebrochen hohe Wertschätzung habe. Allerdings 
könnte es sein, daß viele junge Leute die Ehe zwar in idealistischer Weise grundsätzlich be-
jahen. Doch wenn sie dann selbst vor dieser Frage stehen, wählen sie doch oft lieber die 
Form einer freien Partnerschaft. Manche wiederum meinen, daß wir uns auf dem Weg zu 
einer Gesellschaft von Einzelgängern befinden. Dem entgegnen andere, daß die Bereit-
schaft, als Paar zusammenzuleben, in Wirklichkeit nicht zurückgegangen sei, daß aber viele 
statt der strengen Form der Ehe eine nichteheliche Partnerschaft oder kurzfristig wechselnde 
oder auch anders strukturierte Beziehungen wie etwa Patchwork-Familien bevorzugen. Lo-
ckere Formen der Partnerschaft wie etwa das "living apart together" sind kaum statistisch zu   26
erfassen und schwer in der Größenordnung abzuschätzen. Manche vertreten die Ansicht, 
daß verbindliche Formen der Partnerschaft, wie sie durch das Zusammenleben in einem 
gemeinsamen Haushalt zum Ausdruck gebracht werden, eine fast erstaunlich konstante 
Verbreitung aufweisen, wobei der Rückgang der Ehen durch eine Zunahme nichtehelicher 
Lebensgemeinschaften teilweise oder ganz kompensiert wird
11. Dies wird hier nicht unter-
sucht und auch nicht bestritten, doch handelt es sich bei letzteren nicht mehr um Ehen in der 
bisherigen, rechtlich gebundenen und bindenden Form. 
Nachgedacht wird auch über den Einfluß vorehelicher Partnerschaften auf die Stabilität einer 
nachfolgende Ehe des Paares sowie über den Einfluß von Trennungserfahrungen, die Mann 
oder Frau bei nichtehelichen Partnerschaften gemacht haben, auf die Stabilität einer nach-
folgenden Ehe
12. Fundierte Aussagen würden voraussetzen, daß man die Scheidungen einer 
hinreichend großen Zahl vergleichbarer Ehen untersucht, einmal mit Partnerschafts- und 
Trennungserfahrungen und einmal ohne derartige Erfahrungen. Dies ist schwer zu realisie-
ren, und entsprechend unterschiedlich sind die Ergebnisse.  
Im Zweiten Weltkrieg und in der Nachkriegszeit wurden viele Ehen durch Kriegseinsatz, Ge-
fangenschaft und Arbeitslager eines Ehepartners stark belastet und die Ehegatten oft Jahre 
lang g etrennt. Manchmal gelang es den P artnern nach dem Krieg nicht mehr, die bitteren 
Erlebnisse zu überwinden und wieder zusammenzufinden, und die Ehen zerbrachen. Diese 
negativen Erfahrungen und die für damalige Zeiten ungewöhnlich hohen Scheidungszahlen 
haben eine ganze Generation von Jungen und Mädchen mit geprägt und wohl auch ihr spä-
teres Partnerschaftsverhalten und das ihrer Kinder mit beeinflußt. 
Viele junge Leute wählen heute statt einer Ehe eine nichteheliche Gemeinschaft oder Part-
nerschaft, weil sie die strenge rechtliche Bindung u nd die Schwierigkeiten bei einer Auflö-
sung der Ehe scheuen. Auch in einer zunächst glücklichen Ehe kann es zu einem Scheitern 
kommen, und der dann entstehende und bei Prominenten oft medienwirksam ausgetragene 
Streit um Vermögen, Rentenansprüche und Sorgerechte für die Kinder wirkt abschreckend. 
Doch zeigt sich heute zunehmend, daß das Auseinandergehen eines Paares auch bei einer 
nichtehelichen Gemeinschaft Probleme aufwirft. Dies gilt zum Beispiel, wenn ein Paar sich 
gemeinsam eine Eigentumswohnung gekauft oder gemeinsam ein kleines Unternehmen 
aufgebaut und geführt hat. Selbstverständlich ist es, daß für die Kinder aus dieser Partner-
schaft beide Eltern zu sorgen haben. Doch suchen zunehmend nun auch Frauen aus einer 
zerbrochenen nichtehelichen Partnerschaft mit dem Argument, daß die “nichteheliche Mutter 
nicht benachteiligt werden dürfe“, für eine möglichst lange Zeit möglichst hohe Unterhalts-
zahlungen vom Mann zu erstreiten. Wenn gemeinsam erarbeitete Werte aufgeteilt werden 
müssen oder wenn aus der Partnerschaft Kinder hervorgegangen sind, ist die Trennung ei-
nes Paares auch bei einer nichtehelichen Gemeinschaft keineswegs so komplikationslos wie 
manchmal angenommen. 
Die Ehe hat Funktionen und Aufgaben verloren 
In früheren Jahrhunderten und Jahrzehnten hatte eine Ehe vielfältige Funktionen. Neben der 
hoffentlich liebevollen Gemeinschaft von Mann und Frau waren gemeinsam die Kinder sowie   27
die Alten und Pflegebedürftigen der Familie zu versorgen. Oft auch wurde zusammen ein 
landwirtschaftlicher oder Handwerksbetrieb bewirtschaftet und geführt. Bei einem Streit in 
einem Teilbereich der Ehe konnten die anderen Bereiche über die gemeinsame Arbeit und 
Sorge eine verbindende Klammer sein, und das gemeinsame Führen eines Betriebes brach-
te immer wieder das gute Gefühl einer gemeinsam bewältigten Arbeit und gemeinsame Er-
folgserlebnisse. Da man vielfältig aufeinander angewiesen war, waren beide Seiten daran 
interessiert, einen Streit nicht eskalieren zu lassen und zu versuchen, weiter miteinander 
auszukommen – und dies nicht nur, wie heute manchmal behauptet, weil die Frau wirtschaft-
lich abhängig war und sich eine Scheidung “nicht leisten konnte“. Vielmehr sahen beide, daß 
sie einander brauchten, und sie bemühten sich um die Bewältigung von Krisen.  
Heute ist die Ehe vieler dieser Funktionen entkleidet. Ursprüngliche Funktionen der Ehe sind 
heute durch Staat oder Allgemeinheit übernommen. Das Aufziehen und Erziehen der Kinder 
wird in hohem Maße öffentlichen Institutionen, dem Kindergarten und der Schule übertragen, 
die Pflege von schwerbehinderten Alten kann heute nur noch selten von den kleiner gewor-
denen Familien wahrgenommen werden, und nur noch sehr selten arbeiten Mann und Frau 
in der Führung eines Betriebes zusammen. In der idealistischen Sicht junger Paare heiraten 
sie, weil sie sich gegenseitig lieben und besser als mit jedem anderen verstehen. In der Sicht 
dieser Paare ist die Ehe oft reduziert auf die Gemeinschaft von zwei Leuten, die sich lieben. 
Wenn aber durch die Stürme des Lebens oder auseinanderlaufende persönliche und berufli-
che Entwicklung der Ehegatten diese gemeinsame Grundlage entfällt, wenn die gegenseitige 
Liebe nachläßt oder ein Partner sich in einen anderen verliebt, wird die Ehe in Frage gestellt. 
Bei einer stark auf Liebe und hohe Erwartungen an das gemeinsame Glück gegründeten 
Ehe zieht deren Schwinden oft das Auseinandergehen des Paares nach sich. Offenbar 
scheint vielen der unbedingte Dauercharakter, die Lebenslänglichkeit der Ehe, überholt. 
Hoffmann-Nowotny spricht davon, daß Partnerschaften, Ehen und Familien unter den ge-
nannten Bedingungen fragil bleiben, daß bei der Partnerwahl oder der Entscheidung für oder 
gegen Kinder Emotionen eine zunehmend wichtigere Rolle spielen. Emotionen allein ge-
nommen könnten nicht gerade als besonders stabile Grundlage für dauerhafte Sozialsys-
teme gelten. Man müsse es wohl als ein historisch einmaliges Experiment bezeichnen, sozi-
ale Systeme des Primärbereichs weitestgehend über Emotionen nicht nur zu begründen, 
sondern auch aufrechtzuerhalten
13.  
Im gleichen Beitrag spricht Hoffmann-Nowotny auch über den Prozeß der Deinstitutionalisie-
rung der Ehe. Dieser bedeute nicht, daß nun niemand mehr eine Ehe eingehe oder niemand 
mehr im Rahmen einer bürgerlichen Ehe lebe. Jedoch sei die soziale Verbindlichkeit dieser 
Lebensform verloren gegangen.  
Längere Lebenserwartung führt zu potentiell längerer Ehedauer 
Die mittlere Lebenserwartung der Frauen wie auch der Männer ist im Verlauf des letzten 
Jahrhunderts dramatisch angestiegen. Belief sich in Deutschland um 1900/1910 die mittlere 
Lebenserwartung eines Mannes auf 44,8 und einer Frau auf 48,3 Jahre, so ergab sich nach 
den Sterblichkeitsverhältnissen um 2000/2002 für den Mann eine Lebenserwartung von   28
75,4 Jahren und für die Frau von 81,2 Jahren. Bei der früher viel höheren Sterblichkeit wur-
den viele junge Ehen durch frühen Tod des Mannes zum Beispiel durch Arbeitsunfall oder 
durch frühen Tod der Frau zum Beispiel durch Komplikationen in der Schwangerschaft ge-
löst. Rein von der Sterblichkeit gesehen und ohne Berücksichtigung von Ehescheidungen 
könnten dagegen heute sehr viele Ehepaare die silberne und viele auch die goldene Hoch-
zeit feiern.  
Diese heute potentiell viel höhere Ehedauer ist menschlich sehr erfreulich, stellt indes die 
Paare auch vor beachtliche Probleme. Selbst wenn gute Freundschaft, Kameradschaft und 
Füreinander-Dasein weiterhin die Ehe bestimmen, läßt doch die sexuelle Attraktivität fürein-
ander oft nach. In der Literatur
14 wird dieser Problemkreis deutlich angesprochen. Da hört 
man von der verbreiteten Lustlosigkeit und dem kargen Sexualleben der meisten Paare in 
westlichen Gesellschaften. Die Scheidungsdaten der letzten Jahre deuten darauf hin, daß 
sich in wachsendem Maß auch schon länger verheiratete Ehepaare scheiden lassen
15. Es 
fehlt nicht an Versuchen, aus diesem Dilemma herauszukommen und dem Wunsch nach 
gelegentlicher sexueller Abwechslung zu entsprechen und trotzdem die auf anderen Sekto-
ren nach wie vor gute Ehe zu erhalten. Sie führen jedoch nach den in der Literatur über 
Partnerschaftskonflikte berichteten Erfahrungen häufig nicht zu einer Wiederbelebung, son-
dern zum endgültigen Scheitern der Ehe. 
Nur am Rande sei angemerkt, daß manche leicht ironisch sagen, daß die Dauer der Ehen 
sich eigentlich nicht wesentlich verändert habe. Der Anteil der Ehen, die vor hundert Jahren 
durch frühen Tod eines Ehepartners gelöst wurden, werde heute eben durch den Schei-
dungsrichter gelöst.  
Förderung und Schutz der Ehe sind schwächer geworden 
Unsere Verfassung stellt in Artikel 6 Ehe und Familie unter besonderen Schutz. In den letz-
ten Jahrzehnten wird dies jedoch von einigen so interpretiert, daß die Familie mit Kindern – 
egal, ob im Rahmen einer Ehe oder nicht – einen besonderen Schutz genießen sollte. Bei 
Ehepaaren, die keine Kinder oder noch keine Kinder haben oder auch keine Kinder mehr 
haben, weil diese inzwischen erwachsen und aus dem Haus gegangen sind, möchten sie die 
bisherigen Förderungen abbauen. Ein Musterbeispiel dafür ist der manchmal unfair ausge-
tragene Streit um das Ehegattensplitting. 
Parallel zu diesem Abbau der generellen Förderung der Ehe in Recht, Steuerrecht und Ver-
waltung läuft eine Herabstufung der Ehe, ihrer Integrität und Unauflöslichkeit, in der Gesell-
schaft. Die Evangelischen Kirche in Deutschland hat zum Internationalen Jahr der Familie im 
August 1994 “Ein Wort des Rates der Evangelischen Kirchen in Deutschland“ veröffentlicht. 
Darin wird gesagt, daß die Ehe faktisch zu einer Lebensform unter anderen wird. Trotzdem 
sei die Ehe nach wie vor Leitbild und Hoffnung für einen weit überwiegenden Teil der Bevöl-
kerung. Die Ehe sei nach christlichem Verständnis eine gute Gabe Gottes und eine Gemein-
schaft der Liebe. Die Scheidung einer Ehe und die Wiederheirat Geschiedener werden nicht 
ausgeschlossen. Doch bedeute Liebe das unbedingte Einstehen für den anderen, die Bereit-
schaft, ihn oder sie nicht fallen zu lassen, das Vertrauen nicht zu enttäuschen und Verant-  29
wortung für den Menschen zu übernehmen, den man sich vertraut gemacht hat. Eindeutiger 
ist die Auffassung der katholischen Kirche. In der Enzyklika „Casti connubii – über die christ-
liche Ehe und Familie“ des Papstes Pius XI wird die Ehe als Sakrament bezeichnet und die 
Unauflöslichkeit der einmal geschlossenen Ehe bekräftigt; jeder, der seine Gattin entläßt und 
eine andere heiratet, begeht Ehebruch; und wer die vom Gatten entlassene heiratet, begeht 
Ehebruch.  
In unserer Geschichte war Ehebruch lange Zeit nicht nur eine Sünde, sondern er war straf-
bar und wurde hart bestraft. Dies hat sich sehr gewandelt. Heute ist Ehebruch nicht nur nicht 
mehr strafbar, sondern Ehebruch wird zunehmend auch nicht mehr als moralisch verwerflich, 
sondern als normal angesehen
16. Einschlägige Journale veröffentlichen sogar Hinweise, wie 
die sogenannten “Poacher“
17 es besonders erfolgreich erreichen, einen Ehemann oder eine 
Ehefrau in das eigene Bett zu verführen. Eine ungute Rolle in diesem Bewußtseinswandel 
spielen die Medien, insbesondere das Fernsehen. Die Handlung vieler deutscher Fernseh-
filme besteht vorrangig in der Darstellung des leichtfertigen Zerstörens von Beziehungen, 
des Ehebruchs und Treuebruchs. Speziell in frauenorientierten Filmen wird der Ehebruch 
häufig mit positiven Nebenaussagen wie Selbstverwirklichung, Befreiung von Beengung oder 
Erweiterung des Horizontes unterlegt. Wingen
18 spricht davon, daß bei einzelnen Vertretern 
der Medienwelt gelegentlich der Eindruck entstehen kann, daß sie dazu neigen, eigene Bio-
graphien zu rechtfertigen  – zu Lasten des Wertes der Familie und des familialen Zusam-
menlebens.  
Die Ehe als Institution ist heute in Gesellschaft und Rechtsprechung nicht mehr geschützt. 
Sie wird als freie Willensentscheidung zweier Menschen gesehen. Wenn da zum Beispiel 
eine Außenstehender nachdrücklich und hartnäckig versucht, die Ehefrau zu verführen, ist 
es Sache der Ehefrau, diese Versuche abzuwehren. Dies gilt entsprechend im umgekehrten 
Fall, wenn etwa eine junge Kollegin im Betrieb versucht, den Ehemann auf Abwege zu brin-
gen.  
Abschließend sei erwähnt, daß auch unsere Wirtschaftsordnung und die dort vorherrschen-
den Auffassungen wenig Rücksicht auf entstehende oder bestehende Ehen von Mitarbeite-
rinnen oder Mitarbeitern nehmen. Vor allem bei jungen Leuten, die eine qualifizierte Stellung 
erstreben, wird volle zeitliche und regionale Flexibilität erwartet. Schichtarbeit, Überstunden 
und Projektarbeit bis in den tiefen Abend einerseits und kurzfristiges Umsetzen für Monate 
an einen weit entfernten, manchmal in einem anderen Land liegenden Arbeitsort beschnei-
den die zum Aufbau und einem guten Führen einer Ehe notwendige gemeinsame Zeit. Sie 
tragen so zu einer Entfremdung der Partner und schließlich vielleicht zum Scheitern der Ehe 
bei. Man kann den Eindruck haben, daß in angelsächsischen Ländern sich die Firmen in 
höherem Maße ihrer Verantwortung auch für die Ehen ihrer Mitarbeiter bewußt sind. Wenn 
dort etwa ein Familienvater für Monate in ein anderes Land versetzt wird, werden ihm meist 
Hilfen der Firma zur Aufrechterhaltung einer guten Verbindung mit dem Ehepartner und den 
Kindern angeboten, von kostenlosen Heimflügen über das Wochenende bis zu täglichen 
abendlichen Telefongesprächen. Die Firmen stehen  – etwa in den USA  – gegenüber der 
Öffentlichkeit in einer gewissen Verantwortung dafür, daß sie etwas dafür tun müssen, die   30
durch betriebliche und organisatorische Maßnahmen entstehenden Belastungen für die Ehen 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu kompensieren. 
Diesen Abschnitt abschließend sei nochmals betont, daß hier der Verfasser persönliche An-
sichten, gestützt auf seine Auswahl aus der sehr umfangreichen Literatur, dargestellt hat. Es 
sollten Problemfelder angesprochen und es sollte zum Nachdenken über diese angeregt 
werden. Der Statistiker erhebt mit Sorgfalt Daten, und er kann und darf bemerkenswerte 
Strukturen und Entwicklungen durchaus kommentieren. Aber er muß stets zugestehen, daß 
andere Personen - die vielleicht einer anderen Generation angehören oder durch ein ande-
res Umfeld geprägt wurden - zu einer abweichenden Beurteilung kommen können. 
Zusammenfassend läßt sich aber sicher sagen, daß das gesellschaftliche, politische und 
rechtliche Umfeld für die Aufrechterhaltung von Ehen schwieriger geworden ist. 
Zusammenfassung 
Vorliegender Beitrag hat sich das Ziel gesetzt, Daten zur Struktur und Entwicklung der Ehe-
scheidungen in den beiden Bundesländern Baden-Württemberg und Bayern darzustellen. 
Die beiden Bundesländer sind in vielen demographischen Kenndaten ähnlich, durch ihre 
Zusammenfassung ergibt sich ein Bevölkerungsraum von rund 23 Mio. Einwohnern. Dies 
gestattet Analysen, die wenig durch Zufallsschwankungen beeinträchtigt sind.  
Eine Ehe kann durch Tod des Mannes, durch Tod der Frau und durch Scheidung gelöst 
werden. In den Jahren seit 1960 ist die Zahl der Heiraten von rund 160.000 in den beiden 
Bundesländern z usammengenommen auf knapp 110.000 im Jahr 2003 zurückgegangen. 
Die Ehelösungen stiegen gleichzeitig von 98.000 auf 145.000. Die Zahlen der Ehelösungen 
übersteigen seit 1993 die Zahlen der Eheschließungen, im Jahr 2003 wurden 35.000 mehr 
Ehen gelöst als geschlossen.  
Derzeit werden etwas über 46 % der Ehen durch Tod des Mannes und etwas über 15 % 
durch Tod der Frau, aber 38 % durch gerichtliches Urteil – ganz überwiegend handelt es sich 
um Ehescheidungen  - gelöst. Die Ehelösungen durch Tod sind mit der allgemeinen Ent-
wicklung der Sterblichkeit verbunden und werden durch die Unregelmäßigkeiten unserer 
Altersgliederung mit beeinflußt. Derzeit stehen Jahrgänge im hohen, der Sterblichkeit beson-
ders ausgesetzten Alter, die aus dem Ersten Weltkrieg schon schwach besetzt waren und 
aus denen viele Männer schon im Zweiten Weltkrieg gefallen sind. Noch 1990 wurden 52 % 
der Ehen durch Tod des Mannes und 20 % durch Tod der Frau gelöst. Es werden demnach 
derzeit weniger Ehen durch Tod gelöst als unter normalen Umständen zu erwarten. 
Es erweist sich als schwierig, Häufigkeiten für Ehescheidungen zu ermitteln. Eigentlich müß-
ten hierzu die Ehescheidungen auf die bestehenden Zahlen der Ehen bezogen werden. 
Doch Zahlen der bestehenden Ehen liegen in tiefer regionaler und sachlicher Untergliede-
rung und verläßlich eigentlich nur aus Volkszählungen vor, und es gibt keine Fortschreibung 
der Zahl der bestehenden Ehen. Man behilft sich damit, die Ehescheidungen auf 10.000 der 
mittleren Bevölkerung zu beziehen oder auf jeweils 10.000 der verheirateten Frauen, wobei 
diese aus der Bevölkerungsfortschreibung vorliegende Zahl als Indikator für die Zahl der be-  31
stehenden Ehen genommen wird. Im Bundesvergleich weisen nach beiden Berechnungen 
Baden-Württemberg und Bayern unterdurchschnittliche Scheidungshäufigkeiten auf. 
Mit Interesse wird die Zahl der durch die Scheidungen berührten Kinder verfolgt. Im Jahr 
2003 lebten in rund der Hälfte der geschiedenen Ehen minderjährige Kinder, insgesamt wur-
den in den beiden Ländern durch Ehescheidungen 46.800 minderjährige Kinder betroffen. 
Jedoch fehlen auch hier vergleichbare Daten zu den Kinderzahlen in den bestehenden Ehen. 
Dies erschwert es, zu beurteilen, ob das Vorhandensein minderjähriger Kinder die Ehen sta-
bilisiert oder die Scheidungsbereitschaft der Eltern dämpft. 
Interessant wären Aussagen zum Altersunterschied zwischen den Partnern der geschiede-
nen Ehen, insbesondere natürlich im Vergleich zur Altersstruktur der geschlossenen Ehen. 
Doch scheint es, als ob es in der Zusammenstellung speziell der geschiedenen Ehen mit 
gleichaltrigen Partnern zu Zuordnungsproblemen in der Aufbereitung der Daten kommen 
würde, und dies wohl schon seit Jahrzehnten. Es gibt Anhaltspunkte dafür, daß Ehen, bei 
denen der Mann älter oder deutlich älter ist als seine Frau, eine geringere Scheidungshäu-
figkeit aufweisen, wogegen Ehen, bei denen die Frau deutlich älter ist als der Mann, eine 
relativ hohe Scheidungshäufigkeit zeigen.  
Die isolierte, nicht kombinierte Darstellung des Alters der geschiedenen Männer einerseits 
und der geschiedenen Frauen andererseits zeigt, daß bei  beiden Geschlechtern rund die 
Hälfte der G eschiedenen in Alter zwischen 35 und 45 Jahren stand. Knapp ein Viertel der 
Männer, aber mehr als ein Drittel der geschiedenen Frauen war unter 35 Jahre alt. Jedoch 
bewirken die Ehescheidungen nicht etwa nur eine U mgruppierung der Paare; vielmehr geht 
wohl kaum mehr als die Hälfte der Geschiedenen eine neue Ehe ein. 
Das Scheidungsrecht in der Bundesrepublik wurde zum 1. Juli 1977 geändert. Es wurde vom 
Verschuldens- auf das Zerrüttungsprinzip umgestellt. Dadurch hat sich 1977/78 ein kurzer 
Einbruch bei den Scheidungszahlen ergeben, weil sich die Gerichte in die neuen Bestim-
mungen erst einarbeiten mußten. Doch haben bald danach die Scheidungszahlen die vorhe-
rige Höhe wieder erreicht und überschritten. Rund 57 % der Scheidungen wurden 2003 von 
der Frau beantragt, rund 37 % vom Mann und 6 % von beiden. Doch hat in den meisten Fäl-
len der andere Ehepartner dem Scheidungsantrag zugestimmt – wenn auch vielleicht schwe-
ren Herzens, und nur, um Nachteile zu vermeiden. In diesem Jahr 2003 wurden in den bei-
den Bundesländern zusammen 85 % der Scheidungen nach einjähriger Trennung ausge-
sprochen und 11 % nach dreijähriger Trennung.  
Eine Kohortenanalyse des Scheidungsverlaufs ausgewählter Heiratsjahrgänge verdeutlicht 
die von Jahrgang zu Jahrgang wachsenden Scheidungshäufigkeiten. Das Maximum der 
Scheidungshäufigkeiten war früher nach einer Ehedauer von drei bis vier Jahren und ist heu-
te nach einer Ehedauer von fünf Jahren zu beobachten. Eine kumulative Addition der Schei-
dungen zeigt, daß bis zum Jahr 2003 vom Heiratsjahrgang 1960 rund 15 %, vom Hei-
ratsjahrgang 1970 bereits 25 % und vom Heiratsjahrgang 1980 schon 29 % geschieden wa-
ren. Vom Heiratsjahrgang 1990 sind bis zum Jahr 2003 bereits 24 % der Ehen geschieden 
worden, doch werden hier in den folgenden Jahren sicher noch viele Scheidungen dazu-
kommen. Eine vorsichtige Fortführung der Scheidungsverläufe läßt vermuten, daß letztlich   32
wohl 35 bis 40 % der Ehen der neueren Heiratsjahrgänge vor dem Scheidungsrichter enden 
werden. 
Abschließend wird in Form von Gedankensplittern versucht, den Wandel in der gesellschaft-
lichen Einstellung zur Ehe und zur Ehescheidung anzusprechen. 
Es ist dem Verfasser eine angenehme Pflicht, sich zu bedanken für freundlich gewährte und 
gute Unterstützung beim Statistischen Landesamt Baden-Württemberg, Stuttgart und beim 
Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung, München sowie beim Statistischen Bundes-
amt, Wiesbaden. Ohne die sorgfältige Arbeit in diesen Ämtern in der Erhebung und Aufbe-
reitung der Daten und in der großen Bereitschaft, vorliegende Daten zur Verfügung zu stel-
len, hätte dieser Aufsatz nicht geschrieben werden können. Die Stadtteilbücherei Stuttgart-
Vaihingen half, auch ungewöhnliche Literatur zu beschaffen. Gespräche und Diskussionen 
mit meiner Tochter – vor allem zur rechtlichen Seite der Scheidungen – und mit Kolleginnen 
und Kollegen brachten viele Anregungen. Herr Dipl. oec. Wolf Dieter Heinbach, Universität 
Hohenheim, half bei der druckfertigen Gestaltung der Manuskripts. Allen sei herzlich Dank 
gesagt.  
 
 Prof. Dr. Gerhard Gröner, Stuttgart   33
Fußnoten 
1)  Der Verfasser arbeitete bis zur Pensionierung 38 Jahre lang im Statistischen Landesamt Baden-
Württemberg, zuletzt als Abteilungsleiter Bevölkerungsstatistik; er habilitierte sich 1975 und hält 
seit 1981 als außerplanmäßiger Professor Lehrveranstaltungen zur Bevölkerungsstatistik an der 
Universität Stuttgart-Hohenheim. 
2)  Gröner, Gerhard: "Die Bevölkerung Bayerns im Vergleich zu den übrigen Bundesländern", in 
Bayern in Zahlen, Heft 10 / 2001. 
3)   Gröner, Gerhard: "Selbstmorde in Bayern und Baden-Württemberg im Jahr 2000", in BiB-
Mitteilungen, Informationen aus dem Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung, 24. Jg., Nr. 3, 
Dezember 2003. 
4)   In Fällen, in denen Mann und Frau zum Beispiel b ei einem Verkehrsunfall beide ums Leben 
kommen, bemühen sich die Standesämter wenn irgend möglich um die Feststellung, welcher E-
hepartner gegebenenfalls auch nur um Minuten früher gestorben ist, denn mit dieser Feststellung 
können erhebliche, zum Beispiel  erbrechtliche, Konsequenzen verbunden sein. Der zuerst ver-
storbene stirbt als "Verheirateter", der danach Verstorbene als "Verwitweter". 
5)   So etwa für die Ehescheidungen des Jahres 2002 Emmerling (2003), a.a.O., S. 1109. 
6)   Braun (1986), a.a.O., S. 186 ff. 
7)   Emmerling (2003), a.a.O., S. 1109. 
8)   Dorbritz und Gärtner (1998), a.a.O., besonders S. 37 ff. 
9)   Vgl. Gröner und Delker (1991), a.a.O., S. 29. 
10)  Vgl. Gröner (1998), a.a.O., Dorbritz (1998) "Die Berechnung ..", a.a.O. 
11)  Vgl. Klein, Lengerer, Uzelac (2002), a.a.O. 
12)  Vgl. Hellwig (2001), a.a.O. 
13)  Hoffmann-Nowotny (1996), a.a.O., S.125 f. 
14)  Vergleiche zum Beispiel Zeier, Hans: “Männer über fünfzig  – körperliche Veränderungen, Chan-
cen für die zweite Lebenshälfte“, Bern, Göttingen, Toronto, Seattle 1999;  - Schmidt, G. und 
Strauss, B.: „Sexualität und Spätmoderne – Über den kulturellen Wandel der Sexualität“, Stuttgart 
1998; - Sydow, K. von: “Die Lust auf Liebe bei älteren Menschen“, München 1994. 
15)  Vgl. Unter anderen Engstler und Menning, a.a.O., S. 82. 
16)  Vgl. “Ehen zu zerstören gilt nicht mehr als Tabu“, in Stuttgarter Nachrichten, 10.10.2001. Der 
Beitrag bezieht sich auf eine Umfrage des Meinungsforschungsinstituts Emnid. 
17)  Das angelsächsische Wort „poacher“ bezeichnet ursprünglich einen Wilderer, jemanden, der zum 
Beispiel illegal in fremden Revieren jagt oder in fremden Gewässern fischt. 
18)  Wingen (2004), a.a.O., S. 65.   34
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Tabelle 1 A  (Baden-Württemberg)         
Eheschließungen und Ehelösungen in Baden-Württemberg ab 1960   
  Ehelösungen  Ehe-  Überschuß 
Jahr    durch Tod    durch  insge-  schlies-  Defizit (-) 
  des  der  zu-  gerichtl.  samt  sungen  der 
  Mannes  Frau  sammen  Urteil      Heiraten 
1960  25.129  11.645  36.774  6.028  42.802  71.412  28.610 
1961   24.770    11.152    35.922    5.934    41.856    72.132    30.276   
1962   25.456    11.172    36.628    6.025    42.653    72.503    29.850   
1963   27.086    11.914    39.000    6.170    45.170    70.293    25.123   
1964   26.318    11.348    37.666    6.524    44.190    70.799    26.609   
1965   27.385    11.820    39.205    6.885    46.090    67.699    21.609   
1966   28.002    11.685    39.687    6.921    46.608    66.553    19.945   
1967   28.008    11.817    39.825    7.211    47.036    64.226    17.190   
1968   29.921    12.518    42.439    8.237    50.676    62.525    11.849   
1969   30.754    12.808    43.562    8.930    52.492    61.889    9.397   
1970   29.769    12.410    42.179    9.960    52.139    62.158    10.019   
1971   29.595    12.139    41.734    10.434    52.168    60.810    8.642   
1972   30.031    11.859    41.890    11.167    53.057    59.037    5.980   
1973   29.978    12.161    42.139    11.610    53.749    55.849    2.100   
1974   30.419    12.003    42.422    13.287    55.709    53.647    -2.062   
1975   31.171    12.077    43.248    13.935    57.183    53.637    -3.546   
1976   30.459    11.936    42.395    14.819    57.214    51.129    -6.085   
1977   29.212    11.418    40.630    10.261    50.891    50.129    -762   
1978   30.127    11.721    41.848    4.106    45.954    46.943    989   
1979   29.427    11.575    41.002    10.323    51.325    49.491    -1.834   
1980   29.707    11.425    41.132    12.924    54.056    52.646    -1.410   
1981   29.718    11.472    41.190    14.027    55.217    52.521    -2.696   
1982   29.537    11.473    41.010    14.746    55.756    53.768    -1.988   
1983   30.237    11.532    41.769    15.654    57.423    54.785    -2.638   
1984   28.761    10.879    39.640    16.277    55.917    54.349    -1.568   
1985   29.066    10.911    39.977    15.984    55.961    54.901    -1.060   
1986   28.899    10.667    39.566    15.294    54.860    55.705    845   
1987   28.241    10.908    39.149    16.781    55.930    56.780    850   
1988   28.269    10.870    39.139    17.204    56.343    58.939    2.596   
1989   28.399    10.873    39.272    16.953    56.225    58.835    2.610   
1990   29.111    11.162    40.273    16.688    56.961    61.448    4.487   
1991   28.925    11.026    39.951    17.224    57.175    59.373    2.198   
1992   28.763    10.865    39.628    17.289    56.917    60.724    3.807   
1993   29.291    11.167    40.458    19.108    59.566    59.885    319   
1994   28.711    11.040    39.751    19.944    59.695    59.591    -104   
1995   29.233    11.030    40.263    19.954    60.217    58.198    -2.019   
1996   29.063    11.279    40.342    20.793    61.135    57.898    -3.237   
1997  28.477    11.147    39.624    21.604    61.228    57.094    -4.134   
1998   28.616    10.857    39.473    21.862    61.335    55.693    -5.642   
1999   28.249    11.306    39.555    21.732    61.287    56.437    -4.850   
2000   27.854    11.037    38.891    22.086    60.977    55.422    -5.555   
2001   27.720    10.938    38.658    22.774    61.432    51.382    -10.050   
2002   27.613    11.170    38.783    23.794    62.577    51.946    -10.631   
2003   32.385    8.895    41.280    25.091    66.371    50.693    -15.678     37
 
Tabelle 1 B  (Bayern)           
Eheschließungen und Ehelösungen in Bayern ab 1960     
  Ehelösungen  Ehe-  Überschuß 
Jahr    durch Tod    durch  insge-  schlies-  Defizit (-) 
  des  der  zu-  gerichtl.  samt  sungen  der 
  Mannes  Frau  sammen  Urteil      Heiraten 
1960  33.372  15.061  48.433  7.015  55.448  88.036  32.588 
1961   32.345   14.764   47.109   7.113   54.222   89.729   35.507  
1962   33.742   14.770   48.512   7.086   55.598   88.215   32.617  
1963   34.582   15.208   49.790   7.255   57.045   85.064   28.019  
1964   34.627   14.873   49.500   7.829   57.329   84.630   27.301  
1965   36.360   15.415   51.775   8.146   59.921   82.710   22.789  
1966   36.351   15.424   51.775   8.574   60.349   81.828   21.479  
1967   37.071   15.508   52.579   9.361   61.940   79.575   17.635  
1968   38.516   15.885   54.401   9.715   64.116   77.928   13.812  
1969   40.505   16.749   57.254   10.798   68.052   75.549   7.497  
1970   38.720   15.781   54.501   11.503   66.004   73.548   7.544  
1971   38.622   15.530   54.152   12.522   66.674   71.706   5.032  
1972   38.941   15.636   54.577   13.344   67.921   69.044   1.123  
1973   39.293   15.586   54.879   13.404   68.283   66.380   -1.903  
1974   38.851   15.751   54.602   15.588   70.190   64.081   -6.109  
1975   40.164   15.880   56.044   16.553   72.597   64.355   -8.242  
1976   39.148   15.298   54.446   16.530   70.976   62.425   -8.551  
1977   37.833   14.530   52.363   10.717   63.080   61.863   -1.217  
1978   38.669   14.975   53.644   4.104   57.748   59.419   1.671  
1979   38.065   14.883   52.948   11.363   64.311   63.146   -1.165  
1980   37.977   14.268   52.245   13.427   65.672   66.368   696  
1981   37.928   14.408   52.336   15.476   67.812   65.409   -2.403  
1982   38.037   14.747   52.784   16.555   69.339   65.764   -3.575  
1983   37.788   14.740   52.528   18.440   70.968   65.941   -5.027  
1984   37.340   14.247   51.587   18.907   70.494   66.005   -4.489  
1985   37.028   14.418   51.446   19.281   70.727   66.012   -4.715  
1986   35.855   13.881   49.736   18.375   68.111   67.061   -1.050  
1987   35.597   13.851   49.448   19.872   69.320   70.035   715  
1988   35.024   13.643   48.667   19.529   68.196   71.742   3.546  
1989   35.595   13.705   49.300   19.559   68.859   72.077   3.218  
1990   35.930   13.841   49.771   19.202   68.973   74.387   5.414  
1991   35.514   13.924   49.438   20.550   69.988   72.651   2.663  
1992   35.479   13.564   49.043   20.710   69.753   72.247   2.494  
1993   35.503   14.078   49.581   23.034   72.615   70.475   -2.140  
1994   35.360   13.786   49.146   23.113   72.259   69.401   -2.858  
1995   35.775   13.646   49.421   23.457   72.878   67.075   -5.803  
1996   35.765   14.017   49.782   24.284   74.066   66.767   -7.299  
1997  35.190   13.703   48.893   26.075   74.968   65.419   -9.549  
1998   35.024   13.584   48.608   26.582   75.190   64.065   -11.125  
1999   34.615   13.463   48.078   25.468   73.546   65.489   -8.057  
2000   34.463   13.353   47.816   27.296   75.112   63.038   -12.074  
2001   34.069   13.358   47.427   28.407   75.834   60.226   -15.608  
2002   34.700   13.419   48.119   29.575   77.694   60.686   -17.008  
2003   35.088   13.661   48.749   30.051   78.800   59.009   -19.791  
   38
Tabelle 1 C  (Baden-Württemberg und Bayern)       
Eheschließungen und Ehelösungen in Baden-Württemberg und Bayern zusammen ab1960 
  Ehelösungen  Ehe-  Überschuß 
    durch Tod    durch  insge-  schlies-  Defizit (-) 
Jahr  des  der  zu-  gerichtl.  samt  sungen  der 
  Mannes  Frau  sammen  Urteil      Heiraten 
1960  58.501  26.706  85.207  13.043  98.250  159.448  61.198 
1961   57.115   25.916   83.031   13.047   96.078   161.861   65.783  
1962   59.198   25.942   85.140   13.111   98.251   160.718   62.467  
1963   61.668   27.122   88.790   13.425   102.215   155.357   53.142  
1964   60.945   26.221   87.166   14.353   101.519   155.429   53.910  
1965   63.745   27.235   90.980   15.031   106.011   150.409   44.398  
1966   64.353   27.109   91.462   15.495   106.957   148.381   41.424  
1967   65.079   27.325   92.404   16.572   108.976   143.801   34.825  
1968   68.437   28.403   96.840   17.952   114.792   140.453   25.661  
1969   71.259   29.557   100.816   19.728   120.544   137.438   16.894  
1970   68.489   28.191   96.680   21.463   118.143   135.706   17.563  
1971   68.217   27.669   95.886   22.956   118.842   132.516   13.674  
1972   68.972   27.495   96.467   24.511   120.978   128.081   7.103  
1973   69.271   27.747   97.018   25.014   122.032   122.229   197  
1974   69.270   27.754   97.024   28.875   125.899   117.728   -8.171  
1975   71.335   27.957   99.292   30.488   129.780   117.992   -11.788  
1976   69.607   27.234   96.841   31.349   128.190   113.554   -14.636  
1977   67.045   25.948   92.993   20.978   113.971   111.992   -1.979  
1978   68.796   26.696   95.492   8.210   103.702   106.362   2.660  
1979   67.492   26.458   93.950   21.686   115.636   112.637   -2.999  
1980   67.684   25.693   93.377   26.351   119.728   119.014   -714  
1981   67.646   25.880   93.526   29.503   123.029   117.930   -5.099  
1982   67.574   26.220   93.794   31.301   125.095   119.532   -5.563  
1983   68.025   26.272   94.297   34.094   128.391   120.726   -7.665  
1984   66.101   25.126   91.227   35.184   126.411   120.354   -6.057  
1985   66.094   25.329   91.423   35.265   126.688   120.913   -5.775  
1986   64.754   24.548   89.302   33.669   122.971   122.766   -205  
1987   63.838   24.759   88.597   36.653   125.250   126.815   1.565  
1988   63.293   24.513   87.806   36.733   124.539   130.681   6.142  
1989   63.994   24.578   88.572   36.512   125.084   130.912   5.828  
1990   65.041   25.003   90.044   35.890   125.934   135.835   9.901  
1991   64.439   24.950   89.389   37.774   127.163   132.024   4.861  
1992   64.242   24.429   88.671   37.999   126.670   132.971   6.301  
1993   64.794   25.245   90.039   42.142   132.181   130.360   -1.821  
1994   64.071   24.826   88.897   43.057   131.954   128.992   -2.962  
1995   65.008   24.676   89.684   43.411   133.095   125.273   -7.822  
1996   64.828   25.296   90.124   45.077   135.201   124.665   -10.536  
1997  63.667   24.850   88.517   47.679   136.196   122.513   -13.683  
1998   63.640   24.441   88.081   48.444   136.525   119.758   -16.767  
1999   62.864   24.769   87.633   47.200   134.833   121.926   -12.907  
2000   62.317   24.390   86.707   49.382   136.089   118.460   -17.629  
2001   61.789   24.296   86.085   51.181   137.266   111.608   -25.658  
2002   62.313   24.589   86.902   53.369   140.271   112.632   -27.639  
2003   67.473   22.556   90.029   55.142   145.171   109.702   -35.469    39
 
Tabelle  2            
Eheschließungen und Ehelösungen in Baden-Württemberg und Bayern zusammen im Vergleich zu 
Deutschland für ausgewählte Jahre ab 1960  
  Ehelösungen  Ehe-  Überschuß 
  durch Tod  durch  insge-  schlies-  Defizit (-) 
Jahr  des  der  gerichtl.  samt  sungen  der 
  Mannes  Frau  Urteil      Heiraten 
 
Baden-Württemberg und Bayern zusammen 
   
1960   58.501   26.706   13.043   98.250   159.448   61.198  
1970   68.489   28.191   21.463   118.143   135.706   17.563  
1980   67.684   25.693   26.351   119.728   119.014   -714  
1990   65.041   25.003   35.890   125.934   135.835   9.901  
2000   62.317   24.390   49.382   136.089   118.460   -17.629  
2003   67.473   22.556   55.142   145.171   109.702   -35.469  
 
Deutschland 
         
1960   273.972   126.570   73.865   474.407   689.028   214.621  
1970   312.606   132.682   104.118   549.406   575.233   25.827  
1980   293.312   117.402   141.145   551.859   496.603   -55.256  
1990   265.684   106.492   154.958   527.134   516.388   -10.746  
2000   242.427   96.910   194.630   533.967   418.550   -115.417  
2003   244.071   98.657   214.274   557.002   382.911   -174.091  
           
Quelle der Daten für Deutschland: Statistisches Bundesamt Wiesbaden     40
 
Tabelle  3         
Ehelösungen in Baden-Württemberg und Bayern zusammen im Vergleich zu Deutschland für aus-
gewählte Jahre ab 1960 nach Art der Ehelösung 
in Prozent der jeweiligen Gesamtzahl 
  durch Tod    durch  Ehelös- 
Jahr  des  der  gerichtliches  sungen 
  Mannes  Frau  Urteil  insgesamt 
 
Baden-Württemberg und Bayern zusammen 
 
1960   59,5    27,2    13,3    100,0   
1970   58,0    23,9    18,2    100,0   
1980   56,5    21,5    22,0    100,0   
1990   51,6    19,9    28,5    100,0   
2000   45,8    17,9    36,3    100,0   
2003   46,5    15,5    38,0    100,0   
 
Deutschland  
     
1960   57,8    26,7    15,6    100,0   
1970   56,9    24,2    19,0    100,0   
1980   53,1    21,3    25,6    100,0   
1990   50,4    20,2    29,4    100,0   
2000   45,4    18,1    36,4    100,0   
2003   43,8    17,7    38,5    100,0   
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Tabelle  4         
Ehescheidungen und Ehescheidungshäufigkeiten 2003 in den Ländern Deutschlands   
  Ehe-  Durchschnittl.  Verheiratete  Ehescheidungen 2003 
Land  scheidungen  Bevölkerung  Frauen  je 10.000 
  2003  2003  am 1.1.2003  Einwohner  verh. Frauen 
 Baden-Württemberg  25.046   10.678.381    2.455.771   23,5    102,0   
 Bayern  29.992   12.397.675    2.739.172   24,2    109,5   
 Berlin  10.102   3.391.515    630.686   29,8    160,2   
 Brandenburg  6.107   2.576.055    595.172   23,7    102,6   
 Bremen  1.797   662.701    136.444   27,1    131,7   
 Hamburg  4.989   1.732.649    344.713   28,8    144,7   
 Hessen  16.288   6.090.518    1.397.434   26,7    116,6   
 Mecklenburg-Vorpommern  3.677   1.737.829    393.303   21,2    93,5   
 Niedersachsen  21.921   7.987.118    1.858.430   27,4    118,0   
 Nordrhein-Westfalen  50.962   18.075.088    4.202.124   28,2    121,3   
 Rheinland-Pfalz  11.567   4.056.737    973.272   28,5    118,8   
 Saarland  2.867   1.063.071    253.323   27,0    113,2   
 Sachsen  8.946   4.334.200    1.025.013   20,6    87,3   
 Sachsen-Anhalt  5.863   2.535.413    599.467   23,1    97,8   
 Schleswig-Holstein  8.293   2.818.804    642.168   29,4    129,1   
 Thüringen  5.558   2.382.422    563.818   23,3    98,6   
     Deutschland  213.975   82.520.176    18.810.310   25,9    113,8   
         
Quelle: Statistisches Bundesamt Wiesbaden       42
 
Tabelle  5             
Geschiedene Ehen in Baden-Württemberg, Bayern und Deutschland nach der Zahl der 
betroffenen minderjährigen Kinder in der Ehe 
 
  Geschiedene Ehen mit ... minderjährigen Kindern  Geschie-  Anzahl der 
Jahr  keinem  1  2  3  4 u.mehr  dene Ehen  Kinder 
               
  Baden-Württemberg         
1960  2.366   2.051   1.036   335   167   5.955   5.889  
1970  3.465   3.251   2.017   748   445   9.926   11.645  
1980  5.620   4.103   2.379   575   222   12.899   11.583  
1990  8.414   4.842   2.752   546   115   16.669   12.470  
2000  10.387   5.782   4.545   1.119   217   22.050   19.158  
2003  11.712   6.573   5.329   1.172   260   25.046   21.867  
               
  Bayern             
1960  2.926   2.389   1.105   356   168   6.944   6.442  
1970  4.116   4.079   2.157   686   426   11.464   12.485  
1980  6.178   4.376   2.164   526   164   13.408   11.002  
1990  9.672   5.857   3.009   522   108   19.168   13.901  
2000  12.902   7.856   5.166   1.087   239   27.250   22.469  
2003  14.101   8.531   5.975   1.151   234   29.992   24.940  
               
  Baden-Württemberg und Bayern zusammen       
1960  5.292   4.440   2.141   691   335   12.899   12.331  
1970  7.581   7.330   4.174   1.434   871   21.390   24.130  
1980  11.798   8.479   4.543   1.101   386   26.307   22.585  
1990  18.086   10.699   5.761   1.068   223   35.837   26.371  
2000  23.289   13.638   9.711   2.206   456   49.300   41.627  
2003  25.813   15.104   11.304   2.323   494   55.038   46.807  
               
  Deutschland           
2003  106.087   58.417   39.339   8.102   2.030   213.975   170.256  
             
Quelle der Daten für Deutschland: Statistisches Bundesamt Wiesbaden       43
 
Tabelle 6             
Geschiedene Ehen in Baden-Württemberg und Bayern zusammen sowie in 
Deutschland nach der Zahl der betroffenen Kinder 
   
in Prozent der jeweiligen Gesamtzahl der Ehescheidungen       
  Geschiedene Ehen mit ... minderjährigen Kindern  Geschie-  Kinder je 
Jahr  keinem  1  2  3  4  dene  100 Schei- 
          und mehr  Ehen  dungen 
             
   Baden-Württemberg und Bayern zusammen       
1960  41,0   34,4   16,6   5,4   2,6   100,0   96  
1970  35,4   34,3   19,5   6,7   4,1   100,0   113  
1980  44,8   32,2   17,3   4,2   1,5   100,0   86  
1990  50,5   29,9   16,1   3,0   0,6   100,0   74  
2000  47,2   27,7   19,7   4,5   0,9   100,0   84  
2003  46,9   27,4   20,5   4,2   0,9   100,0   85  
               
   Deutschland            
2003  49,6   27,3   18,4   3,8   0,9   100,0   80  
   44
 
Tabelle  7         
Geschiedene Ehen nach dem Altersunterschied der Ehepartner in Baden-
Württemberg und Bayern 2003 
 
Alters-  Baden-  Bayern  Zusammen  Prozent der 
unterschied  Württemberg      Gesamtzahl 
 Frau älter  4.408   5.472   9.880   18,0   
   16 und mehr Jahre  191   226   417   0,8   
   11 bis 15 Jahre  293   354   647   1,2   
   10 Jahre  102   134   236   0,4   
   9 Jahre  117   160   277   0,5   
   8 Jahre  165   179   344   0,6   
   7 Jahre  198   208   406   0,7   
   6 Jahre  227   304   531   1,0   
   5 Jahre  277   383   660   1,2   
   4 Jahre  420   516   936   1,7   
   3 Jahre  530   699   1.229   2,2   
   2 Jahre  767   971   1.738   3,2   
   1 Jahr  1.121   1.338   2.459   4,5   
 Beide gleichaltrig  4.465   4.825   9.290   16,9   
 Mann älter  16.173   19.695   35.868   65,2   
   1 Jahr  2.581   3.257   5.838   10,6   
   2 Jahre  2.637   3.214   5.851   10,6   
   3 Jahre  2.294   2.835   5.129   9,3   
   4 Jahre  1.891   2.177   4.068   7,4   
   5 Jahre  1.465   1.718   3.183   5,8   
   6 Jahre  1.135   1.387   2.522   4,6   
   7 Jahre  892   1.054   1.946   3,5   
   8 Jahre  707   826   1.533   2,8   
   9 Jahre  534   667   1.201   2,2   
   10 Jahre  387   503   890   1,6   
   11 bis 15 Jahre  1.069   1.321   2.390   4,3   
   16 und mehr Jahre  581   736   1.317   2,4   
       Insgesamt  25.046   29.992   55.038   100,0     45
 
Tabelle 8             
Geschiedene und geschlossene Ehen nach dem Altersunterschied der Ehepartner   
   Geschiedene Ehen: Baden-Württemberg und Bayern zusammen im Jahr 2003    
   Geschlossene Ehen: Heiraten in Bayern 1970 und 1997.       
Altersunterschied  Geschiedene Ehen (1)  Geschlossene Ehen in Bayern (2) 
in Jahren  2003  1970  1997  1970  1997 
  Anzahl  %  Anzahl  % 
 Frau 6 und mehr Jahre älter  2.858   5,2   1.823   3.084     2,5   4,8  
 Frau 2 bis 5 Jahre älter  4.563   8,3   4.539   6.755    6,3   10,5  
 Beide ungefähr gleich alt  (3)  17.587   32,0   16.587   16.048     22,9   24,9  
 Mann 2 bis 5 Jahre älter  18.231   33,1   31.180   22.520     43,1   35,0  
 Mann 6 bis 10 Jahre älter  8.092   14,7   13.778   11.094     19,0   17,2  
 Mann 11 und mehr Jahre älter  3.707   6,7   4.481   4.932     6,2   7,7  
     Zusammen  55.038   100,0   72.388   64.433     100,0   100,0  
             
             
1) Ehescheidungen in Baden-Württemberg und Bayern zusammen im Jahr 2003.   
2) Eheschließungen in Bayern 1970 und 1997; Quelle der Basiszahlen: Bayern in Zahlen, Heft 10/1999, S. 454 
3) Mann ein Jahr älter, beide gleich alt, Frau ein Jahr älter.         46
 
Tabelle 9         
Die im Jahr 2003 Geschiedenen in Baden-Württemberg und Bayern nach Geschlecht 
und Altersgruppen 
 
Geschlecht  Baden-  Bayern  Zusammen 
Altersgruppe  Württemberg    Anzahl  % 
Männer 
       
unter 20   2    2    4    0,0   
20 b.u. 25  383    431    814    1,5   
25 b.u. 30  1.700    2.233    3.933    7,1   
30 b.u. 35  3.821    4.889    8.710    15,8   
35 b.u. 40  5.506    6.753    12.259    22,3   
40 b.u. 45  5.324    10.166    15.490    28,1   
45 b.u. 50  3.638    4.197    7.835    14,2   
50 und älter  4.672    1.321    5.993    10,9   
Zusammen  25.046    29.992    55.038    100,0   
Frauen         
unter 20   28    18    46    0,1   
20 b.u. 25  973    1.278    2.251    4,1   
25 b.u. 30  2.838    3.627    6.465    11,7   
30 b.u. 35  4.529    5.698    10.227    18,6   
35 b.u. 40  5.788    6.893    12.681    23,0   
40 b.u. 45  4.890    9.031    13.921    25,3   
45 b.u. 50  3.002    2.719    5.721    10,4   
50 und älter  2.998    728    3.726    6,8   
Zusammen  25.046    29.992    55.038    100,0     47
 
Tabelle 10       
Ehescheidungen nach Antragsteller in Baden-Württemberg und Bayern im Jahr 2003   
Bezeichnung  Baden-  Bayern  Zusammen 
  Württemberg    Anzahl  % 
Das Verfahren wurde beantragt         
   vom Mann  9.440    11.133    20.573    37,4   
       ohne Zustimmung der Frau  358    384    742     
       mit Zustimmung der Frau  9.082    10.749    19.831     
    von der Frau  14.481    16.644    31.125    56,6   
       ohne Zustimmung des Mannes  711    948    1.659     
       mit Zustimmung des Mannes  13.770    15.696    29.466     
    von beiden  1.125    2.215    3.340    6,1   
 Zusammen  25.046    29.992    55.038    100,0   
    davon         
       vor einjähriger Trennung  1.110    526    1.636    3,0   
       nach einjähriger Trennung  21.314    25.463    46.777    85,0   
       nach dreijähriger Trennung  2.169    3.840    6.009    10,9   
       aufgrund anderer Vorschriften  453    163    616    1,1   
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Tabelle 11                 
Scheidungen ausgewählter Heiratsjahrgänge in Baden-Württemberg und in Bayern    
  Baden-Württemberg  Bayern 
Bezeichnung  Heiraten und Scheidungen des Heiratsjahr-
gangs 
Heiraten und Scheidungen des Heiratsjahr-
gangs 
Jahr  1960  1970  1980  1990  1960  1970  1980  1990 
Heiraten  71.412   62.158   52.646   61.448   88.036    73.548    66.368   74.387   
Scheidungen dieses                 
Heiratsjahrgangs                 
1960  20         37         
1961  245         333         
1962  521         659         
1963  608         756         
1964  613         752         
1965  550         703         
1966  493         607         
1967  412         571         
1968  454         488         
1969  465         481         
1970  450   60       523    67       
1971  404   507       506    585       
1972  430   848       514    991       
1973  376   973       426    1.093       
1974  426   1.096       433    1.258       
1975  396   1.078       424    1.199       
1976  424   1.011       468    1.074       
1977  261   645       212    669       
1978  77   184       86    199       
1979  251   498       294    590       
1980  319   598   20     289    672    23    
1981  314   615   250     303    702    257    
1982  296   585   673     338    684    711    
1983  301   620   897     353    694    1.155    
1984  278   535   1.084     308    674    1.286    
1985  245   524   1.087     280    607    1.357    
1986  210   455   976     232    544    1.253    
1987  211   477   946     235    597    1.149    
1988  185   440   829     207    485    1.069    
1989  164   436   817     182    462    916    
1990  138   378   708   20   167    426    833   36   
1991  116   402   679   272   139    419    790   362   
1992  103   341   580   795   116    368    706   974   
1993  93   381   670   1.174   105    401    710   1.508   
1994  83   343   589   1.468   109    392    722   1.717   
1995  81   293   593   1.494   95    334    656   1.854   
1996  73   281   535   1.459   77    315    675   1.704   
1997  51   253   597   1.393   59    300    666   1.722   
1998  42   239   534   1.297   49    284    681   1.638   
1999  53   212   517   1.180   49    241    623   1.381   
2000  35   199   498   1.181   44    210    623   1.402   
2001  29   162   466   1.067   41    175    611   1.262   
2002  40   135   453   1.012   38    169    560   1.170   
2003  33   137   433   993   29    158    576   1.192   
Summe  11.369   15.941   15.431   14.805   13.117    18.038    18.608   17.922     49
Tabelle 12               
 Scheidungen ausgewählter Heiratsjahrgänge in Baden-Württemberg und Bayern zusammen 
Bezeich-  Baden-Württemberg und Bayern zusammen 
nung  Heiraten und Scheidungen des Heiratsjahr-
gangs 
Ehescheidungen je 10.000 Heiraten des 
Heiratsjahrgangs 
Jahr  1960  1970  1980  1990  1960  1970  1980  1990 
Heiraten  159.448   135.706   119.014   135.835          
Scheidungen dieses                 
Heiratsjahrgangs                 
1960  57         4         
1961  578         36         
1962  1.180         74         
1963  1.364         86         
1964  1.365         86         
1965  1.253         79         
1966  1.100         69         
1967  983         62         
1968  942         59         
1969  946         59         
1970  973   127       61    9       
1971  910   1.092       57    80       
1972  944   1.839       59    136       
1973  802   2.066       50    152       
1974  859   2.354       54    173       
1975  820   2.277       51    168       
1976  892   2.085       56    154       
1977  473   1.314       30    97       
1978  163   383       10    28       
1979  545   1.088       34    80       
1980  608   1.270   43     38    94    4     
1981  617   1.317   507     39    97    43     
1982  634   1.269   1.384     40    94    116     
1983  654   1.314   2.052     41    97    172     
1984  586   1.209   2.370     37    89    199     
1985  525   1.131   2.444     33    83    205     
1986  442   999   2.229     28    74    187     
1987  446   1.074   2.095     28    79    176     
1988  392   925   1.898     25    68    159     
1989  346   898   1.733     22    66    146     
1990  305   804   1.541   56   19    59    129    4    
1991  255   821   1.469   634   16    60    123    47    
1992  219   709   1.286   1.769   14    52    108    130    
1993  198   782   1.380   2.682   12    58    116    197    
1994  192   735   1.311   3.185   12    54    110    234    
1995  176   627   1.249   3.348   11    46    105    246    
1996  150   596   1.210   3.163   9    44    102    233    
1997  110   553   1.263   3.115   7    41    106    229    
1998  91   523   1.215   2.935   6    39    102    216    
1999  102   453   1.140   2.561   6    33    96    189    
2000  79   409   1.121   2.583   5    30    94    190    
2001  70   337   1.077   2.329   4    25    90    171    
2002  78   304   1.013   2.182   5    22    85    161    
2003  62   295   1.009   2.185   4    22    85    161    
Summe  24.486   33.979   34.039   32.727   1.536    2.504    2.860    2.409      50
 
Tabelle 13               
Scheidungsziffern ausgewählter Heiratsjahrgänge in Baden- Württemberg 
und Bayern zusammen nach Ehedauer 
   
Ehedauer  Ehescheidungen je 10.000 Heiraten  Ehescheidungen je 10.000 Heiraten des 
Jahre  des Heiratsjahrgangs  Heiratsjahrgangs kumulativ addiert 
(1)  1960  1970  1980  1990  1960  1970  1980  1990 
0     4     9    4     4     4    9    4    4   
1     36     80    43     47     40    89    47    51   
2     74     136    116     130     114    225    163    181   
3     86     152    172     197     200    377    335    378   
4     86     173    199     234     285    551    534    613   
5     79     168    205     246     364    718    740    859   
6     69     154    187     233     433    872    927    1.092   
7     62     97    176     229     495    969    1.103    1.321   
8     59     28    159     216     554    997    1.263    1.538   
9     59     80    146     189     613    1.077    1.408    1.726   
10     61     94    129     190     674    1.171    1.538    1.916   
11     57     97    123     171     731    1.268    1.661    2.088   
12     59     94    108     161     790    1.361    1.769    2.248   
13     50     97    116     161     841    1.458    1.885    2.409   
14     54     89    110       895    1.547    1.995     
15     51     83    105       946    1.631    2.100     
16     56     74    102       1.002    1.704    2.202     
17     30     79    106       1.032    1.783    2.308     
18     10     68    102       1.042    1.852    2.410     
19     34     66    96       1.076    1.918    2.506     
20     38     59    94       1.114    1.977    2.600     
21     39     60    90       1.153    2.038    2.691     
22     40     52    85       1.193    2.090    2.776     
23     41     58    85       1.234    2.147    2.860     
24     37     54        1.270    2.202       
25     33     46        1.303    2.248       
26     28     44        1.331    2.292       
27     28     41        1.359    2.332       
28     25     39        1.384    2.371       
29     22     33        1.405    2.404       
30     19     30        1.424    2.435       
31     16     25        1.440    2.459       
32     14     22        1.454    2.482       
33     12     22        1.466    2.504       
34     12           1.479         
35     11           1.490         
36     9           1.499         
37     7           1.506         
38     6           1.512         
39     6           1.518         
40     5           1.523         
41     4           1.527         
42     5           1.532         
43     4           1.536         
               
1) Differenz zwischen Heirats- und Scheidungsjahr       
 